
LEOPOLD RAF VO  Z SEDLNITZKY
FÜRSTBISCH VON BRESLAU

Preußischer Staatsrat, Freund UN Förderer Wıicherns /8JE

SEINEM 100

Am Z März 1857/1 starb in Berlın der „frei resignierte Fürstbischof
Von Breslau‘“‘ (1835—1840), OpO. taf SedlInitzky Choltitz von
Odrowoncz, Wırklıcher heimer Rat (1787—1871). Nach langen
Kämpfen Wr ( 1862 evangelısch geworden, ein einzigartiges re1g-NnIs SeIit den vierziger Jahren wurde Sedinıtzky Freund un: Förderer
ıcherns. Von den vielen Stiftungen des schlesischen Grafen 1st I1an-
ches heute noch Jebendig. In Breslau befand sıch bıs 1945 in der
Nähe des Domes ein Heım für Theologiestudierende, die SedInitzky-schen Anstalten.
Das Folgende ist eın Festartikel und betreibt iıcht NUr schlesi1-
sche Kırchengeschichte, sondern wıll der egenwa: dıenen. Der
hohe katholische Kırchenmann SedInitzky trat nachhaltıg für eine
„offene‘‘ Kırche ein, dıe dem ZaNzZEN olke dienen habe; be
uühte sıch größere Gemeimnsamkeiıt der Christen verschiedener
Kirchenzugehörigkeit im Einvernehmen mıiıt angesehenen evangelı-schen und katholıschen Theologen seiner Zeıt Er wollte bıttere Na  -
folgelasten der Gegenreformation abbauen, dıe Beraubung der van-
gelischen wıieder ausgleichen, sehr zum Nutzen auch der eigenenKırche Er versuchte einen Beıtrag leisten, daß in dem Jungenpreußischen Staat Katholiken un Evangelische friedfertig geme1n-

Nutzen zusammenleben könnten. Er wollte aufkommende
Versuche, die bestehende mıiılde Miıschehenpraxıs durch strenge FO-
mische Forderungen belasten, bisherigen festhalten, weıl C®
1Ur den dem apSs! WI1Ie dem Könıig geschworenen Eıden treu

Es ISt nıcht beabsichtigt, eıne AUSSCWOSCNE Kurzbiographie schreiben, sondern
Tien Beıtrag leisten gerechteren Beurteilung Sedlnitzkys dadurch,daß bisher unbeachtete, ungeklärte der umstrittene Tatsachen 1n eues ıchtgerückt werden.
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sSe1in glaubte. Im Zusammenwirken muıit den staatlıchen tellen wollte
Priester- un! Volksbildung heben, Ww1e 605 1n 25Jähriger Ver

waltungstätigkeit erfolgreich praktiziert hatte Er förderte Reform-
bestrebungen 1in der Kırche, die sıch edelste Geister se1it jeher
bemühten Es WAar sein Schicksal, daß se1in Wırken In eine Zeıt fıel,
da starke Kräfte der katholischen Kırche nach den Erschütterungen
der Revolutiıon un den Verlusten der Sikularısation ıhr eı1il in
festen Bındungen Rom un in strengem Zentralismus un Kurt1a-
lismus suchten. Dıie Bıschöfe wurden „Briefträgern des Papstes’‘.
Sedlnıtzky Wr VO  3 1n  el aAus ganzer Seele katholısch, aber auch

WEenn inan zeitgeschichtliche Etiketten verwenden will, dıie freılıch
Nur relatıve Wahrheıiten enthalten Episkopalıst, trat für
die Eigenverantwortung der Bıschöfe in ihrem Sprenge ein VonNn Kol
legıialıtät spricht InNnan heute, der Bıschof soll mehr durch ein Band der
Liebe als der Jurıstischen Folgsamkeit mıiıt dem Bıschof Von Rom VerLr-
bunden se1in. Sedlnitzky Wr auch „staatskırchlıch‘“, bemuühte
sıch, mıit den staatlıchen Behörden für das Wohl des gesamten Volkes
zusammenzuarbeiten un ıcht einseitig dem Staate Nur Förderung
der eigenen Kıiırche abzutrotzen. Er hielt dafür, auch der Ote-
stantıische Önıg VON der Sache her, in Verantwortung für sein Volk,
un nıcht Nur als eventuelle päpstliche Gunst, ein Mitspracherecht in
den Kirchenfragen seines Landes habe, W1e 65 übrıgens die Päpste
bis heute vielfach Regenten und Machthabern bewilligen, dıe davon
schlechteren Gebrauch machten als dıe preußischen Könige. Aus dem
langen Rıngen zwıschen Kıiırche un! Staat seit Konstantın un arl
dem Großen b1s 1Ns Jahrhundert hatte der welterfahrene un!' weiıt-
blıckende raf gelernt, „Freıiheıt der Kırche“‘ nıcht als einselitige Un
gebundenheıit der Hiıerarchie sehen, sondern auch die geschichtlıch
gewachsenen Formen der verantwortlıchen Zusammenarbeit Vomn Kırche
un Staat beachten. In seiner langen DienstpraxI1s mußte erleben,

gelegentliıch sowohl die „Von des KöÖönıigs Majestät‘” ber dıe Kır
che ausgeübten Rechte W1Ee die autoritäiären Eıngriffe des Papstes in
seine Diıözese weder den Idealen noch den Erfordernissen geordneten
kırchliıchen Lebens gerecht wurden. Wenn man den Fürstbischof Sedl-
nıtzky bıs heute als Staatskirchler adelt, weıl €  > WIeE viele andere
VOr und nach ıhm, den muhsamen Versuch wagte, mıt dem an-
tischen preußischen König un: seiner Regierung einem mehrhe:ıtlıch
protestantischen Lande das kirchliıche Leben 1n seiner 1Öözese aus-

zurıchten, daß Cc5 icht NUr der römischen Kırche nutzte, sondern dem
„gemeıinen Besten  c diente, sollte inan nıcht übersehen, W1e sehr die
römiıschen Kurialbehörden bis heute vielerorts staatskirchliche Formen
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freundlıch anerkennen, Wenn S1e Nur ıhr (oft Nur ıhr alleın ACHCNH
andere gesellschaftlıche Gruppen) Zu. Vorteil gereichen.
Nach der unter seltsamen Vorgängen un unter starkem päpstlichen
Druck erfolgten Abdankung Sedinitzkys, 1840,?) wurde der SORC-
nannte ‚„„Ultramontanısmus“ 1m deutschen Katholiızismus herrschend:
Abkapselung von der Gesellschaft bıs ZzZur Gettohaltung, Feindschaft

alles Protestantische, Staatsverdrossenheiıt, Angst VOL jeder
weichung VON der römiıschen Linie in Lehrausdruck un Frömmig-
keıt, S  c Scholastizısmus, absolutes Rechtsdenken b1s in das In
nerste des Gottesdienstes, strikte Latıinıtät, das die Folgen.
Von der heutigen kırchengeschichtlichen Lage her 1st die rage be-
rechtigt, ob ıcht dıe Beseitigung des Breslauer Fürstbischofs 1840
der Wendepunkt 1mM deutschen Katholizismus WAar, Abkehr vVvon Erneu-
CIUNS, Reformen un Zusammenatbeıit, dıe Männer w1e Saıler, Dıie
penbrock, Hırscher un Öhler, Wıttmann un viele andere eg0nN-
Nnen hatten. Das „KöÖölner Ereignis“ der Mischehenstreit, den der
Kölner Erzbischof Klemens August VO  - Droste 1837/ mMıt dem Staate
entfachte, ist ohl kaum der Begınn sıeghaften Aufstiegs als der C

lange gefeijert wurde. Der Streit hat die Gemeihnmsamkeit der Natıon b1s
1Ns Tiefste gefährdet, seine Nachwırkungen sind bis heute aum
beseıtigt. Man annn sehen, daß die robleme, die dem Kırchenmann
Sedinıtzky in z Arbeıitsjahren begegneten un deren Lösung als
notwendig erkannte, ein Jahrhundert un: mehr gewaltsam verdeckt
wurden un: Au  3 eruptiv wieder aufgebrochen siınd in den
wärtigen Auseinandersetzungen in der katholischen Kırche WI1e in der
SaANZEN Christenheit. Die Sıege des ‚‚Ultramontanısmus““ (das vielfach
ärgerliche Wort se1 rlaubt, weıl in relatıver Deutlıchkeit ohne
Spitzen einen herrschenden Zustand bezeichnen versucht)
sehr kurzatmige. Heute hört die römische Kurıie Von vielen Seiten
adus der Weltkırche, S1e se1 das große Hındernis der Kınder Gottes

einem umfassenden Dıalog. ° Und die bischöfliche Verantwor-
tung, Kırchen- un Gottesdienstreform, gesellschaftlıche Dıakonite,
Zölibatserleichterungen, das sind die manchmal überlaut vorgetrage-
Nen Forderungen des Tages.

Selbstbiographie des Graten Leopold Sedlnitzky VO:  w} Choltitz. Nach seinem
Aaus seinen Papieren herausgegeben. Berlin L8- A 186—239

So der holländische Studentenpfarrer ılsadon. autf einer Akademiker-
in Amsterdam 1967
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SO darf 11n sıch miıt echt 1eses stillen Mannes erinnern, der muıt
Umsicht un Gelassenheıt sıch diesen Forderungen tellte Seine Lauf-
bahn wurde seiner ‚„‚Offenheıt" zerbrochen. Und gerade
erscheıint als eine ökumeniısche Gestalt, als ein Liebhaber seiner
Kiırche bıis anNs Ende, auch als S1e ıhn VOoOn sich stieß: als ein Freund
der Evangelischen, die dem Verstossenen Gemeinschaft chenkten,
als ein Vertreter jenes „„anderen Preußen‘, der in der Vielgestaltig-
eit des Volkstums seiner ENSCICH Heimat Böhmen/Mähren un! seiner
Wahlheimat Preußen allen Menschen dienen wollte.

1{1

In diesem Jahrbuch ist mehrfach des ehemalıgen Fürstbischofs Sedl-
nitzky VvVvon Breslau gedacht worden. Rauterberg hat 1n einem
Aufsatz, Wıchern un der schlesische Adel, 5) mancherle1 ber die
Zusammenarbeit Wiıcherns mıiıt Sedlnitzky un seinem engsten Freund
und angeheirateten Verwandten, dem Grafen Phillıp Harrach, mit-
geteılt. Es ist die Meıinung der jetzigen Harrachschen Famılite, daß
hınter dem tatkräftigen Einstehen des Grafen Phillıp für Aufgaben
der nneren 1ss1on in Schlesien, Rankau, in Breslau, in ber.
lesıen Wwi1ie hıinter seiner Konviktgründung (mit Professor Tholuck)
1n Halle Sanz wesentlıch dıe geistige un: finanzielle Kraft des Freun-
des Sedlnitzky einzusetzen ist z
Konrad Müuüller hat auf rund der Selbstbiographıe des Graten
Leopold, dıe der Berliner Theologieprofessor August Isaak Dorner
1872 herausgab, einen Überblick ber en un Wollen des Bres-
lauer Bischo{is gegeben. Müller beschreıbt die weIit auseinandergehen-
den Beurteilungen des Graten Aaus evangelischer un! katholischer Sıcht
In einer fleißıgen un: sıch nutzlichen Arbeıt hat auch der EVal-

gelısche eologe Hans Christianı sıch der negatıven Beurteilung
atholischerseıts angeschlossen. ’) Christiani untersucht auf tund
des umfangreichen Schrifttums b1s hın den Tageszeıtungen, die
fast lückenlos aufgetrieben hat, dıe geistige Sıtuation Zur F der
Resignation Sedlnitzkys. Er bezieht $tellung das preußische

ahrbuch tür schlesische Kiırche und Kirchengeschichte. 35 Düsseldorf 1954
91—10

Briefliche Mitteilung des Grafen Ernst V, Harrach, Giekau.

Jahrbuch für schlesische Kirche u. Kirchengeschichte. 38 Ulm 1959 129— 139

Hans Christianı, Dıie Breslauer Bischofswahlen VO:  5 1841 Eisleben 1930
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Staatskırchentum gunsten kırchlicher Freiheit un SCLECN denabgetretenen Bıischof.

Das Nachfolgende ist ein Bericht ber Forschungsarbeıten, die sıch
AUS der Absiıcht ergaben, dıe Selbstbiographie Sedlnitzkys nNneu heraus-
zugeben.
Die Selbstbiographie (Bérlin ist eine zurückhaltende Seelen-
geschichte, ; dUuS den Papıeren“ nach der Wahl LDorners herausgegeben.
ine Spur der nachgelassenen Papıiere 1st nıcht mehr finden, der
achlaß Orners 1St ohl vernichtet, 1mM Nachlaß Sedlnitzkys be1 den
Harrachs WAar nıchts vorhanden, ist jetzt ohl auch verloren. W/as
als „Selbstbiographie“ vorliegt, sind zunächst Aufzeichnungen, die
der raf hohen Alter gemacht hat Von den harten Auseinander-
setzungen 1m angen Leben des Mannes geben Ss1e aum Andeutun
SCH Niemals wird auch Nnur das leiseste nachteilige Urteil ber Gegner
abgegeben. Namen werden kaum genannt, icht immer ist gelungen,
s1e finden. Auch Professor Dorner, der in den etzten Lebensjahren
Sedlnıtzky nahestand, der erste Ephorus der Berlıner Stiftung für
Theologiestudenten, Johanneum (es besteht noch heute), hat ın den
umfangreıichen Ergaänzungen Zurfr Selbstbiographie Nur mıiıt größter
Zurückhaltung VO Personen un Sachproblemen berichtet, die den
Lebensablauf dieses Kırchenmannes ewegten.
(Janz ungenügend Nnur ist der Studiengang des jungen Theologen

überschauen, daß der stereotype Vorwurf seiner Gegner, sSe1
theologısch ungebildet ZSCWESCN, einsam Raume wirksam 1€|
obwohl bei einigem Zusehen deutlich wird, daß diese „theologische
Unbildung“ eın Parteiurteil der Nıchtanerkennung eines bıs
VOL kurzem geltenden Parteiprogramms ist, nämlıch der kurialen heo
logie un: Dıiszıplın gegenüber allen anderen Bestrebungen in der
katholıschen Kırche
Von seinen Dienstjahren als Domhbherr und als Assessor in der
Diözesanverwaltung w1e als Konsistorialrat der staatliıchen Schul:
verwaltung ist aum etwaAas bekannt, W5 der Bischof VO  ; 51340
getan hat, j1eg 1mM Verborgenen. Man bringt iıh: mıt Anton Theiner

Verbindung (1799—1860), dem heftigen Kritiker der schlesischen
kırchliıchen Zustände, ©} dessen Bücher mMan heute 1CUu herausbringt. *')

Die katholische Kırche Schlesiens, dargestellt VO'  $ einem katholischen Geıistlichen.
Altenburg 1826 vermehrte Auflage 1828
Johann Anton Theiner (in Verbindung miıt seiınem Bruder Augustın eıner),
Einführung der TZWUNSCHNCH Ehelosigkeıt be1i den christlichen Geistlichen und
ihre Folgen Bde Altenburg 18285 Neue Ausgaben 1893, 19372 Reprint 1971



Man zieht Linıen VO Sedinitzky dem leidenschaftlıchen Auftreten
des Kaplans onge (1813—1887) die Trierer W allfahrt
Heıligen ock un: seinem Deutschkatholizismus, ohne erkennen
können, daß der Breslauer Bıschof aufgehäuften Zündstoff
nach Hılfen ausschaute un Lösungen anstrebte, dıe erst heute als
selbstverständlıch aNSCHNHOMMEN werden.
Auch der Weg des Mannes nach seiner Resignatıon, die Miıtarbeit 1m
Staatsrat von 0—1 10) seine seelsorgerlıch-beratende Hılfe in
der Berliner Gesellschaft, seine Kontakte reisen der Erweckung
auf Reisen nach Holland un 1n die Schweıiz, seine Geburtshilfe für
dıe deutsche evangelısche Geme1inde in Den Haag, 11) seine Förde-
Iung Wıcherns, dıe aus anfänglıcher DDıstanz tiefer Freundschaft
führte, 'l2) das allmählıche Hıneinwachsen in die Gemeinnschaft der
evangelischen Christen, all 1es$ 1st NUur ungenügend bekannt. Nur von

der materiellen Förderung Von 1cherns Arbeıt wırd Je nach Kırchen-
zugehörigkeit mMit Genugtuung oder mıt TO. gesprochen. 13)
Die Würdigungen, dıie Sedinıtzky Aau$S evangelıscher Feder gefunden
hat, gehen fast alle auf dıe Selbstbiographie zurück Außer den be1
Müller 14) genannten Arbeıten ist och ein Heftchen NENNECN, daß

Kölbing 15) herausgab. ine gute selbständıge Darstellung steht
1m Protestantischen Taschenbuch. 16) Heinrich Treitschke hat in se1-
ner Deutschen Geschichte 1mM Jahrhundert mehrmals Wiıchtiges
10) Hınvweise in den Briefauszügen Sedlnitzkys den Gernal Oldwig VO: Natz-

INer (1842—1857) un: seine Frau (1849—1856) veröffentlicht in neOMar
Ernst VO  3 Natzmer, Unter den Hohenzollern. Denkwürdigkeiten Aaus dem
Leben des Generals Oldwig Von atzmer. Teıle Gotha 18388; und Wissen-
schaftliche Beilage der Leipzıger Zeıtung Nr. 104 und 106 VO Un!
Oktober 1888 Briete des Fürstbischots raft SediInitzky Frau VO:! atzmer.

'I'l) Akten des Kirchlichen Aufßenamtes, Frankfurt/M. Un Gottfried Kögel, Ru-
dolph Kögel Bde 99—19 Vor allem 3 150 ff SOW1@€
Christiani, Rudolph Kögel un se1ine Beziehungen Schlesien und Schle-
sıern. In Evangelisches Kirchenblatt tür Schlesien. 1931

12) Johann Wıchern, Briefe un Tagebuchblätter Johann Hinrich Wiıcherns.
Hamburg 1901 301
Martın Gerhard, Johann Hinrich Wiıchern. FEın Lebensbild Hamburg 1931

Bd 360 PE 415 f 486 IS 52972
Martın Gerhard, Eın Jahrhundert Innere Missıon. Gütersloh 19458 I

194 FE 246 tf.
13) Protestantisches Taschenbuch. Leipz1ig 1905 Sp 0—1

Anm'|4)
15) Kölbing (Pastor Fischbach/Schlesien), Leopold rat Sedlnitzky, eın Z

evangelischen Kirche übergetretener Fürstbischof von Breslau. Barmen
Anm 1316)
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ber Sedinitzky gesagt. 17) Leider ist der Kurzartikel in dem neuesten

theologischen Nachschlagewerk, Religion in Geschichte un Gegen-
wart, unbefriedigend, mıiıt alschen Angaben. 18)
Kaum beachtet WOTr' (i€fl ist ein längerer Bericht ber Sedlnıtzky in
Abwehr unsachlicher Angriffe auf ıh: 1in den Historisch-politisd1en
Blättern, 19) dıe Gorres begründete un herausgab. Josef Hubert Reıin-
ens (1821—1896), Professor für Kirchengeschichte in Breslau
(1850—1872), spater erster Bischof der Altkatholıken in Deutsch-
land, hat ıhn geschrieben als eın Kapitel 1n seinem Buch ber den
zweiten Nachfolger Sedlnitzkys 1n Breslau, den Kardınal Melchior
vomn Diepenbrock. 20) Das Kapiıtel ist überschrieben: „„Eın Bischof in

geistlıcher Erstorbenheıit‘“‘ (S 33—259) Der Bericht aBt eLWwWAaSs ahnen
VOI der ‚„„‚rohen un!: kleinliıchen Polemik‘““, dıe damals das Feld be-
herrschte. ine Zusammenfassung der frühen Polemik Sedl1
nıtzky steht in dem wichtigen, immer noch als Quelle angeführten
Buch des Breslauer Theologen Adolph TaAanz Die gemischten Ehen
in Schlesien. Breslau 1878 Franzens Darstellung 1st geschichtlich
recht anfechtbar, s1e berichtet NUufr, wWas der herrschenden kurialen
Rıchtung annehmbar erschıen. Der Bericht ber Sedlnitzky un seine
Haltung gegenüber den Mischehen S 8—9 ist unsachliche Ten-
denz, hat aber das Bıld des Angegriffenen bıs heute gefärbt.
Auszüge AUS Briefen Sedlnitzkys den „feingebildeten, taktvollen““
General Oldwıg von atzmer (So Treitschke ) un seine Gattın in den

der ‚„‚ Wissenschaftlichenahren Dn ] sind veröffentliıcht in
Beilage der Leipziger Zeıtung Nr 104 und 106, 13 un 18 Oktober
1888, SOWl1e in dem Buch „Unter den Hohenzollern‘‘. 2'l) Die Briete
geben interessante Einblicke in das persönliche Denken un Leben

Heinrich VO:  3 Treitschke, Deutsche Geschichte 1m Jahrhundert. Bde.17)
Neue Ausgabe. Leipz1g 1927 EB ZiRs I /10, FE 7/18; V) Z 278,
291—293, 295, 2IF, 305, 334, 337, 763

18) Dıe Religion 1n Geschichte un Gegenwart. Auflage 1961 1631
SedlInitzky wurde TSLT 1819 residierender Domberr (miıt Jahren erhielt er
die Anwartschaft auf iıne Domherrenstelle). Erst 1832 nach dem ode des
Fürstbischofs Schimonski (nicht wurde Bistumsverweser. Bereıts se1iıt
1837 Warlt preufßischer Staatsrat. Dıe Literaturangabe A: Fournıier, Liszt un
Sedlnitzky‘ wWar kaum finden. Es andelt sich eınen Autsatz 1n August
Fournıier, Hıstorische Studien un Skizzen. Le1ipz1g 1912 Es geht darın
ine Polizeiaktion des Wıener Polizeichefs den ‘Klavierspieler Liszt
s1e hat nıchts miıt Leopold Sedlnitzky LIun.

19 Historisch Politische Blätter 1839 ff

20) Dr Joseph Hubert Reinkens, Melchior VO:  3 Diepenbrock. Leipzi1ig 1881

21) Anm Unter den Hohenzollern.
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des Briefschreıibers; S1e berichten ber die Arbeıt im Staatsrat und
zeigen einen nüchtern-kritischen Beurteiler der Zeıt

Ausführlıchere Arbeıiten ber Sedlnıtzky Vvon katholischer Seite be
stehen in deutscher Sprache ıcht In den Werken Zur schlesischen
Kirchengeschichte, die üller angeführt hat un! in den unten
ennenden wıird das 7zwıschen 1830 un 1840 gepragte negatıve
Sedlnitzkybild durchgehalten, das Aaus polemischen Bedürfnissen ent-
standen ist Es ist leicht ersehen, be1i der Weıtergabe der
„Überlieferung‘‘ keinerle1 Prüfung ber die Rıchtigkeit der Urteile
mehr erfolgt ist Sedlnıitzky ist ‚„„Apostat”, Schädlıng in der Kırche,
also annn ihm nıchts CGutes se1in. Oft widerspricht die allgemeıne
Verdammung den einzelnen angeführten akten, denen tref£flıche
Taten des Mannes anzuführen unverme1dbar Wr Soweiıt bisher e_

kenntlıch, sind für die verzerrte Darstellung des Fürstbischofs VOL

em die Breslauer Domhbherren Rıtter un:! Förster verantwortlich.
OSEe Ignatz Rıtter (1787—1857), Professor der Kirchengeschichte
in Breslau, Hermesıianer, suchte das Vertrauen des Grafen Spiegel, 22)
des späateren Erzbischof{fs VOIl öln WI1e des Minıster1ialrats Schmed-
dıng 23) 1m preußischen Kultusministerium. Miıt Briefen nach Berlin
un Wıen suchte Sedlnıtzky ‚„„Steine den Weg rollen‘‘. In die
Enge getrieben behauptet eidesstattlıch, keine Verbindungen
den Grafen den Nuntıiaturen auf genommen haben Heinrich
Förster wurde VON Sedlnitzky als Domprediger nach Breslau berufen;
Reıinkens beschuldigt ihn ohl 89018 Recht, der direkte oder indırekte
gehässıge Schreiber den Historisch-polıtischen Blättern 24) se1in.
SO wurde enn aus dem zurückhaltenden sorgfältigen Arbeıter in der
irchlıchen Verwaltung ein ZWAar frommer Mann, aber ohne ausre1l-
chende theologische Biıldung, unfählg, ohne seelsorgerliıche rfahrung,
schwach, protestantenfreundlıch, VO Oberpräsidenten Merkel ab-
hängıger Staatsdiener, ohne kirchlich-katholisches Bewußtsein. Von
diesem Hintergrund her glaubte sıch jedermann berechtigt, be1 ele-
genheıt auf dieses Bıld noch einıge Zusatzkleckse anzubringen. So
sprach INnNan in Aachen un: Düsseldorf Von dem Verrater Sedinitzky
(Bıschof Laurent (1804—1884) 25) un!: Pfarrer Binterim). Der

22) Spiegelnachlafß 1m Staatsarchiv Münster z 284

23) Akten des Miınısteriums der Geistlichen-, Unterrichts- un! Medizinalangelegen-
heiten. Brief . 7 dr 1833 Deutsches Zentralarchiv. Merseburg.

24) Anm.

Karl Möller, Leben und Briefe vVvon Johannes Theodor Laurent. Bände
Trier 1887
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spatere ainzer Bıschof Ketteler 26) nannte ıh: einen ‚„„‚Elenden‘‘,
der geordnete Peter Reıichensperger sprach auf einer Gesellschaft
be1i dem Rechtsgelehrten Savıgny 1n egen Wa des Angegriffenen
von dem „einzigen Judas“‘ unter den deutschen Bischöfen. 27) Der

Reichshistoriograph Heıinrich Hurter (1787—1865) schmäht
Sedlnıtzky als Lebemann. 28) Und ‚„‚verheıiratet‘” mMan ıh: enn auch
eines ages Leider wırd diese Mar Au trüben Quellen der großen
Spiegelmonographie VOILl Walter Lipgens (Münster

282 wiederholt. Lipgens berichtet VON Befürchtungen, die Spiegel
1n Bezug auf den Breslauer Bıschof hegt, weıl einer Berliner
Fehlinformatıon zuviel Gewicht beimaß, als sollte durch Sedlnitzky
dıie Gefahr eines chismas 1in der Kırche heraufkommen. W ıe
echt Spiegel hatte, zeıgt die spatere Entwicklung, meınt Lıipgens,
denn heiratete sogar! So weiıt geht Legendenbildung.
Zweli NEHESGIE Veröffentliıchungen ZUr schlesischen Kirchengeschichte
bieten mancherleıt Mitteilungen, die Zur Erhellung des Lebensweges
Sedlnitzky beitragen. Eriıch Kleineidam: Dıiıe katholisch-theologische
Fakultät der Universıität Breslau 1— 1 öln 1961, chıildert
die Studienverhältnisse ZzZur Zeıit des Grafen, acht mıiıt den Profes-
9 iıhrer Lehrmethode, ihrer Einstellung, ihrer Bedeutung bekannt,
äßt auch ein1ıges iıchtbar werden Von den Bemühungen des Fürst-
bischofs, die theologische Wissenschaft der Unıversität Öördern
durch den Ausbau des Alumnates un die Berufung qualifizierter
Professoren WI1Ie Öhler un Hırscher Diese Bemühungen wurden
hintertrieben. Josef egwer hat ein unfertiges Manuskript hıinter-
lassen, daß Dr urt Engelbert herausgab: Die Geschichte des fTEeS-
lauer Domkapıtels. Hıldesheim 1964 [)as Werk 1st eine unentbehr-
ıche Materi1alsammlung Zzuf Breslauer Diözesangeschichte. Für die
Arbeitsjahre des Priesters un! Bıiıschofs Sedlnıtzky1 ist s

ein wichtiger Wegweıser. Das Urteil ber Sedlnıtzky ist das tradit10-
nelle, die ausgebreıteten Materı1alıen geben aber reichlıch Möglıchkeıit
einer sachlıcheren Deutung der „ärgerliıchen“ Lebensentwick-
lung. 29) Rudolf Lill hat in einer Studie Dıie Beilegung der Kölner

26) tto Pfülf, Biıschof von Ketteler. Maınz 1899 E
27) W Pastor, Peter Reichensperger. Freiburg 1899 Bd 2334
28) Heinrich Hurter, Friedrich Hurter und seiıne Zeıt Graz 1876 Bd 246
29) Neben vielen Urteilen VO „völligen Versagen” Sedlnitzkys (so 3, 55

5/7 a.) stehen andere: „Er LIrat ıcht hervor, WenNnn ber eın Gutach-
ten abzugeben hatte, hatte es ınn un Verstand“ S, 45 „Eın besonnenes Urteil
zab der 40jährige Domber Sedlnitzky ab“ „Wıchtig erscheinen die
Vorschläge Sedlnitzkys betrettend die Reformen des theologischen Studiums
und der theologischen Fakultät“. Weıtere positive Urteile '9 53,
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Wifren‚ Düsseldorf 1962, einer achlıchen Klärung der Mischehen
problematık vorgearbeıtet un das kırchlich-politische-diplomatische
Spannungsnetz, 1n das Sedinıtzky hineingeriet, als seinen Eıden
Creu, aus Liebe den ıhm anvertrauten Menschen beider Konfess1i0-
L1CN dıe milde Miıschehenpraxı1s, dıe die Kırche lange geduldet hatte,
nıcht ändern wollte. Auf die Bedeutung der Vatıkanıschen Archive
Zur Klärung des Rıngens Einsetzung un: Absetzung des Bischofs
SedlInıtzky hat Lıill nachdrücklıch hingewlesen. 30) Und aßt diıe
heimlıchen Fäiäden des Intrigenspiels ahnen, dıe dıe „Kiırchlichen““
Spannen, den Gegner Fall bringen. Es äßt sıch erkennen.
daß die Einbringsel Von mindestens 1er Informantenkreisen die fO-
miısche Kurie SedlInitzky einnahmen, der icht einmal dıie MöÖg-
liıchkeit hatte, als Fürstbischof der größten Diözese der Welt sıch

den verzerrten Anwürfen a2ußern. In Aachen, Düsseldorf und
Lüttich saß eın erster Kreis der „Romtreuen:‘‘, dıe hämisch alles VOLT
ıhr heimliches Gericht un: das Ohr Roms hatten, der ab
getretene Bischof von Luxemburg, Laurent, der Bılker Pfarrer Bın
terım, der regiıerende Bıschof von Lüttich, Bommel. Dıe Breslauer
Dombherren als Informanten der untien 1n München und Wıen und
als Pressepolemiker wurden bereıits genannt. Leidenschaftlich CNSA-
gierte sich die konvertierte Halbschwester Köni1gs Friedrich W ıl
helms III die Herzogın Julıe VO  3 Anhalt-Köthen, die sıch mıt iıhrem
Beıichtvater, dem späteren Generalobern des Jesuitenordens, dem bel
gischen Pater Beckxs, mit hysterischer Leidenschaft, die selbst Metter-
nıch rschreckte, SedInıtzky VO  3 Wiıen un Troppau aus ein-
schaltete. Sıe Wr auch die Briefträgerin der harten Tadelsbriefe mit
der Aufforderung Zu Rücktritt, die der aps Gregor XVI seinem
„ehrwürdigen Bruder mıt eıl un apostolischen SCHCN“ übermitteln
1eß 3'|)
Als vielleicht einftlußreichster Gegner Sedlnitzkys wurde in Berlın
un: Rom Jarcke 32) angesehen (1801—1852), der Berlın
das konservative „Berliner Polıitische W ochenblatt‘‘ leitete, katholisch
wurde, 1n Wıen als Pressemann das Vertrauen Metternichs EeSsa: und
als ıtbegründer (zusammen mit Phillıps un Görres) der

30) Lill 0.5. 7, 64—67, 70, A, 102—106, 110

31) Selbstbiographie 186—239

Acta etr. die Niederlegung der Würde eines Fürstbischofs VO Breslau seıtens
des Herrn Graten von SedlInitzky un: deren Wiederbesetzung Vol Rep
76—IV, Sekt 7’ Abt Deutsches Zentralarchiv, Merseburg. Wiıchtig: Bericht
des preußischen Gesandten 1n Rom VO)] 1833 Lill D
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‚„„Historisch-Politischen Blätter (1838) beı den Nuntiaturen in Mün-
chen und Wıen w1e in Rom selbst großes Gewicht hatte

Klärende Beiıträge einem gerechteren Sedlnitzkybild leisteten Prälat
Josef Gottschalk un!: Professor ermann Hoffmann 1in einiıgen Be1-
tragen zum rchiıv für schlesische Kirchengeschichte. 33) 193 / VeLr-

öffentlichte Gottschalk AaUS dem Gutsarchiv VOIN Groß-Sägewitz Briefe
den resignierten Fürstbischof von seinem Freund, dem Weihbischof

Lattussek, dem Domhbherrn Plotho Briefe der Herzogın Julie VO

Anhalt-Köthen den Vorgänger Sedlnitzkys, Fürstbischof VON Sch1i
monsky chlıeßen sıch 1938 Diese Briefe geben Aufschluß ber
dıe eigenartig übersteigerte relig1öse Psyche dieser fau Am Rande
findet kritische Bemerkungen ber den Domhbherren SedInıtzky.
Der letzte Aufsatz 1940 handelt von Übertritt, "I10od un! Grabstätte Sedl
nitzkys. Gottschalk bespricht einige wichtige Literatur ber den Fürst-
bischof und berichtet in würdiger Weiıse VO  3 der Lebensentscheidung,
dem reichlıch überprüften chrı Zuf evangelischen Kırche 1)as christ-
ıche terben un die schlıchte Grabstätte werden geschildert, daß
ein versöhnender auch die Leser anweht, dıe lange 1Ur Übles von

dem ehemalıgen Bischof iıhrer 1Özese gehört en In einem
fangreichen Aufsatz ber Anton T heiner berichtet Hoffmann 1953 34)
ausführlıch ber die sogenannten ‚„Neologen‘“, diıe in den zwanziger
Jahren nruhe verursachten. Sedlniıtzky hatte in einem beachtlichen
Gutachten vorgeschlagen, dıe Reformvorschläge dieser Männer, die
aus ehrlichem treben nach Besserung 1im irchlıchen Leben gehandelt
hatten, iıcht mit Strafen beantworten, iıhr Wollen erns neh:
men un prüfen, w1ie Man den offensichtlichen Schäden 1m kirch-
1ichen en hne Beunruhigung abhelfen könne. Diese vorsichtige
verständniısvolle Stellnungsnahme ernsten, wenn auch vorschnell in
eine unvorbereıtete Öffentlichkeıit etragenen Verbesserungsvorschlä-
ZCN, hat Sedlnitzky be1 seinem Fürstbischof w1e in Rom erheblıch be-
lastet. Sıe hat dıie Bestätigung seiner Bischofswahl Jahre VerL-

zogert 35) und noch bei seiner Resignation spielte s1e eine Rolle äl
I1a chlıeßt seine arlegungen ber diese robleme mıit dem nach-

33) Archiv für schlesische Kirchengeschichte. Hrgb Kurt Engelbert. Breslau.
1937, d 1938, S, 1940

Archiv tür schlesische Kirchengeschichte. 3C Hildesheim 1953

35) Aus den Sedlnitzkyakten des Deutschen antx;al  _  arch1vs  O (u Bericht VO]

Juli geht hervor, daß Rom geradezu eiNnec Lebensfrage darın sah, Veiı -

hüten, daß ein Bischot Sedlnitzky di Bestrebungen nach kirchlichen Refor-
INECN 1n Deutschland stärke, da dıe schlesische „Neologenbewegung“ weiıt ber
Deutschland hinaus Unruhe geweckt habe
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denklıchen Satz ”I glaube, dıie Reformer Von damals hätten iıhre
Freude der bıblischen un der lıturgischen Bewegung VO  3 heute,
S1Ee wäiren zufrieden, erleben, Ww1e in den schlesischen Kırchen
hbetet un ZCSHUNSCH wurde  c
Dıie Wandlungen un Ccuen Erkenntnisse heute in der ırche machen

vielen Stellen eine Revısıon auch des Kırchengeschichtsbildes dring-
lıch Auch ber den resignierten un evangelısch gewordenen Furst-
bıischof VON Breslau, Leopold Sedinitzky, wırd iNan erneut nachdenken
mussen, nıcht sehr seiner Ehrenrettung als der Aufgaben
wiıllen, die seiner Zeıt iıcht gelöst werden konnten. Immer wieder
erheben sıch Stimmen, die die Wıchtigkeıit N  9 grundlegender For-
schungsarbeıt ber SediInitzky betonen, en se1i die des bekann-
ten Friedensfreundes, des greisen Professors ermann Hoffmann,
früher Breslau, genannt.
Kenner schlagen VOT, daß solche Forschung die eıtungen un: S ait-
schriften der eit einbeziehen ollte, ebenso die Memoirenlıteratur
der Zeitgenossen. Einige Bemühungen in dieser Rıchtung, dıie fort-
gesetzt werden sollten, zeigen den Wert ‚‚neuer” Informatıionen, dıe

erlangen Ssind. Forschung au Archıven hat D1S jetzt gut w 1e
iıcht stattgefunden. ew1ß ist, daß die staatlıchen un! ırchlıchen
Archive 1n Breslau, Posen, Warschau, Krakau, in Merseburg en
des preußıschen Kultusministeriums), die Vatıkanıschen Archıve in
Rom, manche Archive in Österreich un! 1n der Ischechoslowake:i,
etwa Troppau, Johannesberg, Geppersdorf unbekanntes un
nıcht selten bedeutendes Mater1al ZALET.- Geschichte Sedlnıtzkys und seiner
Zeıt enthalten. Eın erster Eınblick in einen eıl der Akten des PfICU-
Bıschen Kultusmintisteriums (ca 2000 Miıkrofilmaufnahmen ) hat
diesem Aufsatz Neues beigesteuert.
In vieler Hınsıcht Von hoher Bedeutung ist die bısher einzige auf
umfangreicher Akten- un Literaturforschung beruhende polnısche
Biographie Sedinitzkys, die der Archivar des Diıözesanarchivs Breslau,
Weıhbischof Wıncenty Urban, verfaßt hat 36) Der unermüdlıchen
Übersetzungshilfe von Rektor Laurıisch, Köln-Weıdenpesch, ver-
danke ich einen deutschen Text fast des ganzen Buches Dafür habe
iıch auch 1er sehr danken. Das Buch Urbans auf dem Hıntergrund
der schlesischen Kırchengeschichte des Jahrhunderts gearbeıtet,
breıitet eine Fülle von bısher unbekannten Tatsachen aus dem Leben

36) Ks Wıncenty Urban, Leopold Hr Sedlnickı, Ksi1aze Bıscup Wroclawskıi.
Warszawa 1955, 3726
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des Fürstbischofs aus. Urban hat dıie Archive VO  . Breslau, Krakau
un Posen benutzt, azu eine große Zahl me1lst deutscher gedruckter
Werke, deren Bıbliographie S Seiten umfaßt. Sıe alleın ist schon
eine wertvolle ılfe für jede weıtere Arbeıt Wıchtig ist die umfas-
sende Schilderung des theologıschen Ausbildungsganges, den auch
Sedlnıtzky durchlaufen hat Auf die Tätıgkeıit des Jungen Priesters
in der bischöflichen Behörde von 1— 1 un! in der staatlıchen
Schulbehörde VoNn 1/—18 fällt mehr F 3Ccht Freılıch, Urbans Buch
ist Nur erträglıch, Wenn iNan alle ertungen durchstreicht. Diese WEeTLI-
den näamlıch VOnNn festen, unverrückbaren Voraussetzungen getroffen.
Einleitend wırd gesagt, daß dıie Darstellung dieses Lebens wen1g
Anzıehendes habe, der Lebensweg des Bıschofs endete 27 im Abfall
VO  } der katholischen ahrheıt, unterwarf sıch au vollem Herzen
der Knechtschaft des Protestantismus‘‘. Deswegen ist SedInitzky auch
ohne innere Berufung NUur dem Wıllen des Vaters folgend Priester
geworden, W1e 6c5 e1m del vielfach Brauch WAar Eın großer eıl der
Arbeit, etwa ein Drittel, hat nıchts mıt der beabsıchtigten Bi0graphie

tun, sondern Jest Untersuchungen ber den polnischen Anteiıl
der Bevölkerung Schlesiens VO  n Umfangreiche Statistiken suchen dar
zutun, daß eın großer eıl der Gemeıinden, der Priester un des
Kırchenvolkes polnısch sprach un dem polnıschen Volkstum ZUZU-
rechnen ist. Im Anschluß daran wırd dıe Ihese vertreten, der Dombherr
und der Fürstbischof Sedlnitzky se1l 1n Gemeinsamkeit nıt den
protestantischen preußischen Behörden ein exponterter Vertreter der
preußischen Protestantisierungs- un!: Germanisterungspolitik DSCWESECN.
Er habe den Versuch gefördert, das brave polnische, katholische Kır-
chenvolk dem Protestantismus zuzuführen un: „germanısieren ”
sprich einzudeutschen bzw guten Preußen machen.

Zwischen dem polnischen Volk und seinen Nachbarn nıcht NUur
dem deutschen Nachbarn steht 1e]1 beiderse1its begangenes un CIM
fangenes Unrecht. Man annn das nıcht einfach durchstreichen, man
kann auch die Jüngste Vergangenheıt ıcht einfach veErgESSCN. ber
CS ist unNnNsefe Aufgabe heute nach egen der Verständigung, der
Gemeinsamkeiıt, des gegenseltigen Austausches suchen. Man wırd
auch die rage tellen können, ob raf Sedlnıtzky eine antıpolnische
Rıchtung in seinem Dienst vertreten oder eine solche gefördert hat
Das ware aber keıine speziell Sedinıtzky riıchtende rage, }
bieten sıch näherliegende Beispiele Es ist vorliegenden Mater1al
icht nachzuweilsen, sondern als Ööchs unwahrscheinlıch abzulehnen,
Sedinitzky habe bewußt un systematısch polenfeindliche Polıitik be-
triıeben. Schon die Famıiliengeschichte der Sedlnıtzky macht 1es
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wahrscheinlich. Das Geschlecht hat Jahrhunderte hindurch VON seinem
Stammsitz 1m böhmisch-mährischen Raum au Tschechen, Polen un
Deutschen gute Dienste getan und die Verbindungen 7zueinander ZC
stärkt. Noch der resignierte Fürstbischof hat sıch arum bemüht, Hun-
gersnot un: Seuchenfolgen in Oberschlesien indern un: ichern
Wege bahnen, möglıchst 1in Gemeinschaft mIit der katholischen
Kırche VOTL em den Waisen helfen Und wenn Sedlnıtzky für dıe
Verwendung der Muttersprache 1im Gottesdienst eintrat, WenNnll für
eine verständlıche Liturgie, für gemeindegemäßen Kırchengesang
arbeitete, CucCc Handbücher für den Gottesdienst vorbereıiten lıeß,

ges 1es auch zugunsten der polnischen Sprache. Wenn sich
als Mitglıed der Schulbehörde ATS als Bischof mıit beachtlichen An-
fangsetrfolgen für bessere Bıldung des Klerus un: gZanz allgemeıin für
dıe Volksbildung einsetzte, WC] siıch Hebung des Schulwesens
bemühte, geschah das ganz offensichtlıch besonders auch zugunsten
der Menschen, denen die Sprachgrenzen ausreichende Teiılnahme
Kultur und Zivıilısation erschwerte. Sedlnitzky koönnte als Bischof 1mM
preußischen Staat, dessen Önıig den Treueid geschworen hatte,
dem polnisch sprechenden eıl seines Sprengels Nur dadurch wırklıch
helfen, azu beitrug, auch diesem jeden Zugang kirch
iıchen, gesellschaftlıchen, soz1alen un wirtschaftlichen Leben des
Landes, dem S1Ce gehörten, ermöglıchen. Es lıegt nıcht die Spur
eines Beweises dafür VOoTrT, daß der Fürstbischof 1er eine Pflicht VeLr-

saumt hätte
Gefährlicher noch ist dıe Protestantenfurcht Urbans, die das
Buch durchzieht. Man annn NUur hoffen, daß S1e se1it 1955 besseren
Einsichten, dıe die konzılıare un nachkonzılıare eıit anboten, g -
wıchen ist Im schlesischen Raum, 1n dem an jetz ein Bıschofsamt
bekleidet, un in Zanz Polen haben Katholiken und Protestanten siıch

des Glaubens W ıllen oder eher ihrer kirchlichen menschlıch
un oft unmenschlıch vertretenen Interessen Bıtteres angetan s gibt
keın Maß, den Anteıl der einen oder der anderen abzuwägen, daß
Soll un aben zugunsten des einen der anderen auszumachen ware.
W as uns heute aufgetragen ist, heißt Neubeginn. Und wer Leben
un Taten dıieses schlesischen Adlıgen durchgeht un! s1e Aaus sıch selbst
beurteilt, wird erkennen, daß j1er ein katholischer Bıschof, ein le-
bender Christ, ein Menschenfreund un: echter Patriot tätıg WAaTfr,
Menschen aus$s der Lıiebe Christ1 weıterzuhelfen.

111
raf Leopold Sedlnıtzky wurde Julı 1487 1n Geppersdorf
Mähren) geboren. Er wAar das vierte Von fünf Kındern Im Eltern-
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AauSs herrschte ein relıg1öser Geist, täglıch wurde in der Schloßkapelle
die Messe gelesen, täglıch Priester un Ordensleute 1m Hause

Gast Der Knabe wurde nacheinander VO  — 1er verschıiedenen Haus-
ehrern (Hofmeıstern) CIZOLCNH, dre1 davon Priester. Sıe en
den Knaben teils gedrillit, teıls sehr gefördet, dıe wechselnden Metho
den der Erzieher haben zeitweıise das Jugendglück getrübt. Hervor-
ragende Fortschritte machte der Zöglıng in den Naturwissenschaften;

erlangte außergewöhnliche astronomische Kenntnisse, dıe er auf
der Uniıversıität noch erweıterte. Der Heranwachsende erkannte aber
bald die Einseitigkeıit seiner Interessen un:' wandte sıch energisch den
Geisteswissenschaften, der Literatur den Sprachen In Ratıbor
erlangte ein ausgezeichnetes Reifezeugn1s ZuU Besuch der Univer-
sıtat Wıe auf allen mährıschen Adelssıtzen spielte auch auf Schloß
Geppersdorf die Musık eine große o  e auch Leopold ahm VO:

Elternhaus eın feines Musikempfinden mıiıt 1iNs Leben

1804 ezog der Junge Student dıe Universıität Breslau Er wohnte 1im
bischöflichen Alumnat Es wurde VOolmn ehemalıgen Jesulten geleitet.
Der Lebenszuschnitt 1im Hause mulß asketisch hart SCWESCNH se1n; der
Klagen darüber g1ıbt esS viele. 37) Sedlnitzky we1iß ber das en in
diesem Hause NUur Gutes berichten, die Förderung un: das Ver-
ständnıs seiner Vorgesetzten hebt sehr hervor. Das Universitäts-
studium umfaßte j1er Semester Philosophie, mester Theologie.
Der Studiengang WAar bis hın den Lehrbüchern streng vorgeschrie-
ben Die Dozenten WAaren me1ist ehemalıge Jesulten. an macht
ausführlıche Angaben ber die Studienfächer, die rer un: ıhre
Lehrbücher 38) Wenn INa die heutige katholische Beurteilung 1eser
Lehrer un Lehrbücher prüft, kommen S1e nıcht schlecht weg
Jedenfalls Laßt sıch dıe Generalverurteilung der Ausbildung Sedl-
nıtzkys als rationalistisch, aufklärerisch, unkırchlich diesen Lehrern
und ıhren Hılfsmitteln gegenüber nıcht aufrecht erhalten. Da 1e] VO

dogmatıischer Unklarheıt des Bıischofs die ede ist, se1 hervorgehoben,
das dogmatısche Handbuch, das dem tudium zugrundelag VOon

Engelbert Klüpfel, einem Augustiner, VO  - heutigen Theologen
seiner biblisch-heilsgeschichtlichen Methode hervorgehoben wird. 39)
Natürlich WAaft das Studium des Jungen eologen VO:|  3 den Reform-

37) Vgl Anm Theıiner übt 1n $f harte Kritik Lebens-
zuschnitt des Alumnats.
Urban (: (Anm. 36) 2055

39) Engelbert Klüpfel, Institutiones theologıiae dogmatıcae. Bde Wiıen 1789
Dazu Franz Xaver Arnold, Seelsorge Aaus der Mıtte der Heilsgeschichte,
Freiburg 1956 131/32
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bestrebungen des Josefinısmus beeinflußt. Wenn {Nan dıe bestechen-
den Darlegungen Von Eduard W ınter: Der Josefinısmus un! seine
Geschichte, funn 1943, auch NUur teilweise annehmen wıll, WAar 1ese
Bewegung, dıe auch Schlesien stark beeinflußt hat, und der der
Junge raf Sedlnıtzky dıe mannıgfachsten persönlıchen Beziehungen
hatte, eine fruchtbare Reformbewegung, dıie alte Bemühungen Zzuf
Kırchenreform Von Jansen1us, Pascal un: anderen frazösıschen heo-
ogen aufgenommen hat Sıe siınd mMıt unerfreulıchen Methoden nıe-
dergewalzt worden, dıe WwI1e ein Abbild des Kampfes sind, der sıch

Sedlnitzky er

Eın Stein des Anstoßes für den 1n der Miıtte des Jahrhun-
derts aufkommenden Ultramontanısmus ist freılıch dıie kırchenrecht-
iche Erziehung in der Ausbildung Sedlnıtzkys. Sie WAar teıls SLAaAtS-
kırchlich, teıls antıkurial oder episkopalıstisch un die Unfehl:
barkeıtslehre gerichtet. Diese Auffassungen WwWaifen damals innerhalb
der Kırche weıt verbreıtet un egitim.
Tıefen Eındruck haben auf den jungen Studenten Zzwel Professoren
gemacht, dıie sıch vVvon der katholischen Kırche abgewandt hatten. Miıt
der Erlaubnıis des Alumnatsregens durfte ihre Vorlesungen be
suchen. Es dıe Philosophieprofessoren Adalbert Kayssler un!
Josef Johann Rohovsky. el Priester SCWESCH und Zur rtefor-
mierten iırche übergetreten. Rohovsky las ber griechische, römiısche
un deutsche Literatur un!: hat seine Hörer tief in die Welt der
deutschen Klassıker eingeführt. Sedinıtzky bekennt, daß sıch Von
der TO: des menschlichen Gen1us fast verzaubern l1eß Kayssler
verdankt der Schüler eine entscheidende Hınwendung Z Biıbel 40)
Dıie eifrig betriebene philologische Textarbeit un! die scholastısche
Methode der Schriftbenutzung als Zıtatenarsenal Zum Erweis ırgend-
welcher dogmatıscher Positionen hatte iıh kalt gelassen. Von Kayssler
lernte ©  9 nach der vollen Aussage des Gesamttextes fragen, un:
das ‚„ Wort““ als persönlıch den Leser gerichtetes Gotteswort Ver-
stehen. Hıer sind ohl entscheidende Weiıchen Zzur bıblıschen tTOöm-
migkeit gestellt worden, die das Leben des werdenden Mannes immer
stärker pragte.

B August 1809 wurde der Student Bakkelaureus der Theologıe.
Seine Abschlußexamina bestand mıt glänzenden Noten Um der

40) Gotthard Münch, /Adalbert Kayßler (1769—1821). Lebensweg eıines christ-
lıchen Auftfklärers. In Ar ur schlesische Kırchengeschichte. Hrgb JosephGottschalk. Hıldesheim. 210—250
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Meıinung vorzubeugen, dıese Noten hätten ftür einen einflußreichen
Adligen manıpulıert werden können, se1i darauf hingewiesen, daß dıe
adlıgen Studenten sowohl Alumnat wI1e der Universität sıch
keiner besonderen Beliebtheit erfreuten;: der Studienerfolg des Graten
WAar echt Das Ende der tudıen wurde gekrönt durch dıe öffentliche
Verteidigung eines biblischen emas ‚De authentia Vulgatae VelL-

S10N1S““, ber dıe kirchliche Bedeutung der lateinıschen
übersetzung des Hiıeronymus. Der Kandıdat entledigte sıch seiner Auf-
gabe mıiıt der höchsten akademiıschen Note ‚; UL laude  “' Reıin-
ens hat ohl recht, WE betont, daß ‚„„‚selten eın Jünglıng
wohlvorbereıtet un!: mıt solch heiligem Ernst in diesen Stand (des
Priesters ) aufgenommen ward‘‘ 41) Am Junı 1811 WAar dıe Priester-
weıhe. Sedlnıtzky egann, sıch auf den theologischen Doktorgrad VOTL-

zubereıten. Er dachte dafan, als Landpfarrer sich auf die akademische
Laufbahn fusten. ine ernste Lungenkrankheıit W: ıhn, seine
Pläne aufzugeben Bıs 1inNns reife Mannesalter bestimmte diese Krank
eıit se1in chicksal. Der Fürstbischof Hohenlohe bot dem Ratlosen
eine Stelle als Assessor in seinem Generalvıiıkarıat (der Diözesan-
verwaltung) 42)
Zaur Vergegenwärtigung der geistigen Persönlichkeit des jungen rie-
stIers seien dıe Namen 1er angeführt, die selbst als solche nennt,
die seinen Bıldungsweg beeinflußt haben Er nenn au älterer Zeıit
Irenaus, Clemens, Lactantıius, Orıigines, Cyprian, Augustinus un + hQO-
1I1as VON Aquin (!) Aus dem Mittelalter: Bernhard VO Claırvaux,
Hugo Vvomn St Victor, Abälard, Arnold VO  } Brescıia, Franz VOoNn Assısı,
Johannes Tauler, Heinrich Suso, Ohannes Ruysbroeck, Gerhard Groot,
Savonarola, Ihomas Kempis. Weiıter olgen Pascal, Fenelon, Noaıuilles,
die Oratorıianer, Bossuet. Als unmıittelbare Lehrer seiner Zeıt nenn
Sattler, Kraus, Saıiler (der ihn ohl tiefsten beeinflußte ), auch
Sambuga, Fürstenberg, Overberg, Hug, Drey. Das ist keine einseitige
Schulauswahl, sondern verrat ein breit angelegtes Studium. 43)
Sedlnıtzky trat seinen Dıiıenst d}  9 als ein Mann einer umfassenden
Bıldung, mıt großer Liebe zumnm deutschen Geıist, eindringlıcher Kennt-
Nn1s der Bestrebungen der Zeıt in Philosophie un Literatur. Er hatte
ein seltenes naturwissenschaftlıches Rüstzeug un solides theologisches
Wiıssen.

4'l) Vgl Anm. 2 9 240

42) Vgl Anm. 2)
43) Vgl Anm 2 46,
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Schon bald wurde der Oberpräsident Merkel, einer der fähigsten Män
ner der preußischen Verwaltung auf den jungen adelıgen Priester
aufmerksam. 44) Merkel hatte eın hartes Urteil ber dıe adlıgen Dom
herren, die nıchts taugten, als die Früchte iıhrer Stellung VelL-

zehren. Auf den Jungen Grafen wollte ein Augenmerk halten, weıl
ıhn für große Leistungen befähigt hıelt Die Jahrzehnte ange

Zusammenarbeıt des Oberpräsidenten, der gew1ß für dıe atholısche
Kirche eın einfacher Partner WAafr, un des Domhbherrn und Bıiıschofs
Sedinıtzky bedürfte einer objektiven Untersuchung, die Licht und
Schatten r} verteılt.

Freılıch, nıcht der Protestant Merkel schätzte Sedlnitzky. Der
hoch geschätzte ann Adam Oöhler urteilte nach einer Schlesien-
reise sehr pOS1tLV ber seine Begegnung mıt dem Domkapıtular und
dessen Auffassungen ber dıe theologische Bıldung der Geistlichen
un! die notwendigen Verbesserungen. 45) Der Jugendfreund Eıchen-
or hat als Mitarbeiter 1mM Berliner Kultusministerium schon
versucht, Sedinıtzky auf einen Bischofssıitz bringen, Erm-
and 46) Auch aus der ENSECICH Heımat, aus der Diözese Olmütz,
der ohl reichsten in der katholiıschen Kirche, rhielt verlockende
Angebote. 47) Er wollte aber Schlesien treu bleıben.

Die ersten Schwierigkeiten Dienst ergaben sıch, als der jJunge Dom-
err mıt Erlaubnis des Fürstbischof{fs ohenlohe der NCUu gegründeten
schlesischen Bibelgesellschaft beıtrat un: sıch. den Vorstand berufen
1ı  © Dıe schlesischen Bibelgesellschaften eine fuC der Er
weckungsbewegung. 1815 wurde nach einem Besuch von Dr Fr Pın-
kerton in Breslau die Breslauer Provınzıal Bıbelgesellschaft gegründet,
W ıe alle Bibelgesellschaften wollte auch dıe eue® Gründung inter-
konfessionell se1in. Sıe wollte „dıe Heıilige Schrift nach der ber-
setzung, dıe be1 jeder Konfession 1n Gebrauch ist ohne Nota un:
Anmerkungen deutscher, polnischer un Ööhmıischer Sprache ver-

teilen‘‘. Erweckte Kreise, staatlıche un: kirchliıche Behörden gehörten
s Linke, Friedrich Theodor VO':  e Merkel 1m jenste fürs Vaterland. Darstel-

lungen un: Quellen ZUr schlesischen Geschichte. Breslau 1910

Stephan Lösch (Hrgb.), Johann dam Möhler, Gesammelte Aktenstücke un!
Briefe. München 1928

46) Schon 1m Sommer 1826 wollte Eichendortft den Freund ZU. Bischof VO:  3
Ermland machen. Eichendorff-Kalender. 1/1920 55 ${ Vgl auch Brief
SediInitzkys VO: 1833 1in Briefe Freiherrn Joseph VO:  $
Eichendorff. Hrgb Wilhelm Kosch. (Sämtliche Werke des Freiherrn Joseph
VO]  e Eichendorff) Regensburg 1908 ff

47) Vgl Anm B 53
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den Trägern dieser Arbeit. Männer w1e die Bischöfe VWıtimann,
Regensburg (1766—1833) un Saıler (1751—1832) traten

tatkräftig für dıe Bibelverbreitung ein ber bald schleuderte Kom
diese .„Pest“ strenge Bannflüche: S1e se1 eine verdammens-

werte Erfindung, dıie die Fundamente der Relıgion erschüttere. SO
1US VIil 1in seinem Breve ’Postremi1s litteris' VO 1816
öfter im Jahrhundert geben die Päpste ahnlıch schreckliche Be

fürchtungen dıe sıch greifende Bibelverbreitung bekannt 48)
Es bedarf 2UM eines Hinweises, w1e selbstverständlıch heute Sedl
nıtzkys er der Bıbel auch in der katholischen Kırche geworden
ist und WwWI1Ie vergangch etwa das Urteil Urbans ber „den verhängsnI1s-
vollen Verlauf des Lebens des Breslauer Bischofs“‘ heute klıngt Er
meıint der Mitarbeit des jungen Priesters der Bıbelverbreitung:
35  Dıe Lösung seiner Schwierigkeiten suchte icht in der katholischen
Lehre sondern in protestantischen Werken Die (katholıschen ) ittel
Zufr Heıilıgung des Menschen sah als Mißbrauch A1l, die katholi-
schen Vereinigungen (gemeınt sind VOTL lem die marıianıschen un!:
andere Bruderschaften, die auf spezielle Andachten un auf blaß
gewinn aus waren), die Wallfahrten Heılıgen Statten, die Ablässe
Im katholischen Gottesdienst, der Liturgie wollte die deutsche (und
die polnısche!) Sprache anstelle der lateinıschen einführen. Er wollte
auch dıe Abschaffung des Zölibats‘“ 49)
Sedlinıtzky bekennt, die ersten Amtsjahre Schreibtisch der bı
schöflıchenVerwaltung für ıheine harte Schule Sein idealistischer
Human1ısmus un! seine optimistische Lebenssicht verflogen. Er lernte
bısher ungeahnte dunkle Seiten auch des kirchlichen Lebens kennen.
ber dıe Amtstische seiner Behörden wanderten zume1st dıe proble-
matıschen An gelegenheiten, Nöte, Mi\ıßstände, Versagen, Ärgernisse.
Der Junge Sachbearbeıiter bewahrte sıch VOL dem Zynısmus un der
Menschenverachtung vieler seiner Amtsgenossen durch die bescheidene
Einschätzung seines Dıienstes, den ıcht mıit der Kırche verwechseln
wollte, Ww1e oft geübt. Und prüfte in Ruhe un! Gelassenheit, w1e
weıt verfestigte kirchliche Strukturen, überalterte Gewohnheiten Anlaß

den dunklen Schatten kirchliıchen Leben boten Wenn seine
Gegner ber den Aufschwung des irchlıchen Lebens jubelten un
„ LCcCH angefachte Katholizıtät‘ bewunderten, sorgte sıch, ob dem

Vgl Anm. 2 Anm. 3 9 139

49) Vgl Anm. 36, 294
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iußeren Aufwand innere 0O entspräche. 18539 stand in den Hısto-
risch-politischen Blättern ILL, „Dıie Wallfahrten, se1it mehreren
Jahren sehr 1mM Abnehmen, heuer weıt frequenter als se1it Janger
Zeıt, all die vielen Christ- un Heılıgenbilder un Kapellen den
Straßen siınd MNCUu angestrichen und geziert, und der Hochaltar in der
Gilatzer Pfarrkırche prangt 1n Vergoldung un fast zauberischer
Pracht‘“ SO ein Bericht Au Schlesien.
{[S}7 berief der Oberpräsident Sedinıtzky als Konsistorialrat in dıe
oberste Schulbehörde der Provınz, die kollegial dıe Angelegenheiten
des höheren Schulwesens bearbeitete. Bıs 1832 hat der raf die Dop
pelbelastung in der kirchlichen un staatlıchen Verwaltung auf sıch
IN  ’ hat S1e in der Stille mMıiıt uhe und Umsıiıcht bewältigt
TO der gesundheitlichen Schwäche, die erst den etzten Lebens-
jahrzehnten überwunden hat, WwW1e oft be1i Lungenkranken beobach-
ten ist Nıe un!: nırgends ist auch NUur die leiseste Unzu{friedenheıit
muıiıt seiner Amtstätigkeıt laut geworden, Gegenteıl, ber Eın
zelheıiten seiner Geschäfte die ede ist, wırd seline kluge Haltung,
sein gewissenhafter Rat hervorgehoben. W ıe „Beziehungen , dıe
Bekannte iıhm gegenüber ausnutzen wollten, freundlıch in renzen
hielt, zeigt seine Antwort auf dıie Bemühungen eines Standesgenossen,
der Zuweisung eines Stipendiums einen chüler w1e für dıe
Beförderung eines Lehrers Dırektor einer höheren Schule eintrat.
Miıt eleganter Liebenswürdigkeit weilist Sedinıtzky darauf hın  9 daß der
aßstab seiner Behörde be1 Vergabe von Vergünstigungen der der
besseren Qualifikation se1i (Brıef VO Junı 1830, Lutherhalle W ıt-
enberg 50)
Sedinıtzky hat dıe Schwierigkeıt seiner Doppelstellung erns!
INne  S Er me1int 2Zzu „Die ast der Arbeıt un!: der machenden An-
sprüche schıenen mMir, wWenn ıch das eu«Cc Amt mıt dem gegenwärtigen
verbände, meine physıschen und geistigen Kräfte übersteigen. Dazu
kam, ich dıe vielen Kollisionen ohl kannte, in welchem Staat un:
Kırche sıch ortwährend befinden, un: die Schwierigkeıiten, S1e
lösen, iıcht unterschätzte. Auf der anderen Seite mubte iıch den sehr
großen Einfluß erwagen, den eine solche Stelle nıch:  er für den Staat
alleın, sondern auch un in weıt höherem Maße für die Kırche Hat‘ .2
Wiıe der „ Wanderer in Z7we1l Welten‘‘ seine Arbeıt einschätzte, welche
Zıele verfolgte, zeigt folgende Außerung, der man höchsten Respekt
nıcht annn ‚„Die oben berührten Kollisiıonen der el

50) Der Freundlichkeit VO:'  $ rot. Thulin, Wiıttenberg, verdanke ich Fotokopie
dieses Brietes. Leider 1st der Adressat eın Baron nıcht festzustellen.

51) Vgl Anm. Zs 58



Behörden der staatlıchen und kirchliıchen konnten nıcht aus-

bleıiben. WAar VOraus überzeugt, daß jede Behörde iıhren Wır-
kungskreıs als den hauptsächlichen, den anderen aber als den 7weI1lt-

rangıgen iıhrer Unterstutzung bestimmten, betrachten gene1gt
sein MUSSE Dıie Schwierigkeıt wurde noch größer dadurch, daß die

Mitglıeder beıider Kollegien in ıhren Ansıchten hierüber sehr VO

einander bwıchen habe darunter besonders 1mMm Anfang sehr ZC-
lıtten, auch harte Kämpfe bestehen gehabt un wurde dadurch in
meinem Gewissen gedrängt, ber diese Verhältnıisse ZUfFf. vollen lar
eit gelangen. Hiernach habe iıch meine Grundsätze, nach denen ich

handeln mich verpflichtet e 1in beiden Behörden klar und be
stimmt ausgesprochen. glaube, 1es für me1ine Wirksamkeıt
VOoOn guten Folgen WAafl, da be1i aller Verschiedenheıit der Absıchten 1n
beiden Behörden, s1ie doch darın übereinstimmten, daß durch ein
friedlıches Zusammenwiırken beıider ein günstiger Erfolg sichersten
erreicht wıird‘‘. Er erlebte, seine Arbeiıt wesentlich der Kırche

inneren Lebens förderlıch sein‘‘ konnte. 52)zugute kam und „„dem Staate in der Grundbedingung seines

Wıe schnell sıch der jJunge Domherr Ansehen erwarb, ist daraus
ersehen, bereıts 1817 nach dem ode von Fürstbischof Hohen-
lohe als Bischofskandıdat von manchen angesehen wurde. Thaddäus
Dereser (1757—1827), der als der bedeutendste Kopf der Breslauer
theologischen Fakultät galt, schreıbt in einem Brief VO. 13 12 1820

den Grafen Ferdinand August Spiegel, den späateren Erzbischof Von

Köln, daß immer noch hoffe, Spiegel als Fürstbischof in Breslau
sehen. 1n diesem Falle könnte iıch Breslau ıcht verlassen‘‘. Er

erorterte annn die Aussıchten des Weiıhbischofs Schimonskı1ı auf den
fürstbischöflıchen Sıtz un! fügt hinzu: .„‚auf der anderen Seite sagt
Man, der raf von Sedlnitzky, jJüngster Kapitular, werde durch
Österreich ZU. Bischof von Breslau befördert werden . ) Man ann
in Rechnung zıehen, auch das Ansehen der Famılıe Wıener
ofe dort auf den Breslauer Domhbherrn aufmerksam gemacht hat Der
alteste Bruder Leopolds, Anton, Wr Präsıdent des Appelationsgerichts-
hofes in funn (berüchtigt durch den Spielberg, das polıtısche Ge-
fängnI1s der Metternichzeıt ), der 7weıte Bruder, raf Josef, WAar Chef
der Zensurbehörde und der Polize1 in Wiıen. Dıie Wiıener Behörden
hatten ein geW1SSES Mitsprachered1t be1i der Besetzung des Breslauer
Bischofssitzes, weıl dıe Dıiözesangrenzen österreichische Landesteile
einschlossen mıt enOormen Guüutern, die FEinkünfte brachten, die die auf

52) Anm Z
Spiegelnachlafß 1im Staatsarchiv Münster X) 282
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preußischer Seite weıt übertrafen un die den Breslauer Bıschof
dem vielleicht best besoldetsten der katholıschen Kırche machten.
1826 begannen in der schlesischen Kırche Auseinandersetzungen, dıe
tiefen Eıinfluß au das weıtere en des Dombherren Sedinıtzky aus-
übten Anonym veröffentliıchte der Professor Johann Anton Theiner
(1799—1860) eine Kampfschrift: ‚„„Die katholische Kırche in Schle
sıen un ihre Gebrechen, dargestellt Von einem katholischen Geist-
lıchen * ?®) Dıie Schrift erregte Aufsehen Im TIon oft hart un! angriffs-
lustig, wıird iINnan ıhr heute als Warnsıgnal Berechtigung nıcht abspre-
chen können. In der Onservatıven Restaurationsepoche nach dem Wıe
Ner Kongress ertrugen weder die offizielle Kırche noch der Ruhe
esorgte Staat kritisch-reformerische Töne. Dazu kam der alternde
Fürstbischof Schimonski jesultisch-kurial dachte und Theiners Buch
als persönlıche Verunglimpfung empfand. Dıie ‚„‚Kırchlichen“‘ sahen
sıch in ıhrer „Ehre‘‘ angegriffen. 1828 schrieb Theıiner mit
seinem er Augustin das b1s heute bedeutende mehrbändige Werk
ınführung der ErIZWUNgENECN Ehelosigkeıit be1 den christliıchen Geist-
lichen un iıhre Folgen. Die ogen des Streıites gingen hoch. ber
auch Priester wagten C  s für dıe IThesen Theiners einzutreten. Heute
wırd INan gut WIE alles VOoNn ıhm Vorgetragene als ere  t aner-
kennen. Und inan könnte sıch fragen, wieviel der Christenheit erspart
geblıeben ware, wenn dıe Verantwortlichen STa Beleidigte spielen
einen Bußruf, der CL ja ohl auch sein wollte, Aaus dem Auftreten he1i
eISs herausgehört hätten.
Am November 1826 reichten elf schlesische Priester unter Führung
von Pfarrer Neukirch, Falkenhaıin, des spateren Domherrn, den
Fürstbischof eine Denkschrift ein; die in würdigem TIon aber nach
drücklıch Reformvorschläge machte, die selbst iın konservatıven Blät
tern bereits se1it längerem diskutiert wurden. Es gıng ein
Diözesangesangbuch, dem ohne rechten Impuls schon lange ZCAL-
beıtet wurde, die Einführung der Muttersprache 1im Gottesdienst
un bei Amtshandlungen WI1IEe die Verbesserung des Meßbuches
und des Rıtuales (d die beiden Agenden der Priester ). Die enk-

kam bald die OÖffentlichkeit Unterschriften wurden
melt Man wandte sıch auch den König. Eınzelne Pfarrer, selbst
ein Ehrendomherr, hatten bereıts die Muttersprache Gottesdienst
in ıhren Gemeinden eingeführt. Der Fürstbischof ntwortete mıt An-
drohung kirchlicher trafen jede Anderung der gottesdienst-
Liıchen Vorschriften. Oberpräsident Merkel setzte sıch für die Neue-

54) Vgl Anm.
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rungsversuche ein; der König entschied 1I82% daß jedem Neuerungs-
versuch mMuıt Nachdruck begegnet werden mußte Dıie Mitglieder des
Generalvikarıates erstatteten iıhrem Bischof einzeln Gutachten der
Denkschrift Negwer-Engelbert, wahrhaftig keıne Freunde Sedl
nitzkys, heben (S 45/46) ‚„‚das besonnene Urte1il‘‘ des Dombherrn
hervor. Er schlägt VOTL, ein bereits genehmigtes NnNEeUECICS Gesangbuch
benutzen, da dıe Abfassung eines lange dauern würde. Zur
rage der Liturgiereform me1ıint CTI; s1e eıgne sıch ıcht Zur öffentliıchen
Diskussıion. Das Ministerium Altenstein suchte auf el des Königs
ach weıterer Klärung. Der Oberpräsident wurde angewlesen, Sedl
nıtzky Stellungnahme ersuchen. Darın tadelt dıeser dıe orm
der Eingabe und acht annn auch VO!  3 Konservatıven als bedeutsam
angesehene Vorschläge (bereıts VOL ren hatte s$1e ahnlıch mit
Oöhler erörtert ). 55) Ansatz aller notwendigen Reform se1 die Bese1-
tigung der Mißstände in der Priesterbildung. Dem Studium der TIh  S
logie MuUSSE eine gründliche allgemein-wissenschaftliche Bıldung an-

gehen Er fordert annn mıindestens jer Jahre philosophisch-theologi-
schen Universitätsstudiums, beklagt die miserable Besetzung der theo-

logıschen Fakultät, dıe ungenügenden Prüfungen un die mangelnde
Beachtung der persönliıchen Eignung der Priesterkandıdaten.

Minıister Altenstein un der absolute Monarch fanden in dem Vor-
gehen der Reformer Aufstand die Kirchliche Ordnung. Des-

ordnete Friedrich W ılhelm 111 in seiner merkwürdigen urz

sprache (König Infinitiv) „„Dem Minıster Altenstein >  ? Sedl1
nıtzky schreıben, kirchlıch gesinnt sein  . Dieser erinnert sıch in der
Selbstbiographie (S FE „Überhaupt schıen MIr jede auch sıch
heilsame Reform bedenklich, wenn die Gemuter iıcht auf dieselbe
vorbereıtet sind iıch WAar überzeugt, daß eine unvorbereıtete
Veränderung die Gewıissen beunruhigen un viele verwırren würde*‘‘.
Angesichts der „ahlreichen Zölıbatsnote, mit denen amtlıch befaßt
WAal, sagte „Auch arum mußte iıch dıe Aufhebung des Zölıbats
für wünschenswert ansehen‘‘. Er sah iıcht NUur die kirchlıchen Skandale,
die einen guten Kenner der aterıe dem ironıschen Satz all-

aßten Die Kırche urchtet dıie Schande mehr als die Sünde!, sah
das menschlıche Elend, das über viele Unglücklıche kam, VOL allem
auch ber iıcht wenige gedemütigte Frauen. Er sah auch, TO!
aller gegenteiligen Beteuerungen durch dıie oft 1Ns Maßßlose gesteigerte
Preisung des Z.ölıbats auf dıe Ehe „eIn Schein der Unvollkommenheıt
geworfen wıird“‘“. Auch 1er wollte keine schnellen Entscheidungen

Vgl Anm. 45,
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sondern „allmählıche Verbreitung der Lehre unseres Herrn, wI1e s1ie in
der Schrıift enthalten ist ine ihr gewachsene Gemeinde würde auch
das rechte Verständnıis für Ehe un Zölıbat finden. In seiner persön-
lıchen Haltung WAafTr b1Ss se1in Lebensende Von strengster Gew1ssen-
haftıgkeıt in seinem ZaNzZCN Lebenswandel. Als Vorgesetzter achtete

sorgfältig auf die sıttlıche Lebensführung der ıhm unterstellten
Priester. Jeder, der durch seine Führung Ärgern1s gebe, sollte Au dem
Amt entfernt werden.
Dıiıeser S1954 Neologenstreıt un dıe umsıichtigen Vorschläge, die Sedl-
nıtzky AZzu machte, sind 1n den spateren Jahren verdreht un VeELI-
fälscht einer schweren Belastung seines Lebens geworden. Sie
haben seine Bıschofswahl einem jahrelangen zermürbenden Rıngen
gemacht; S1e en auch noch be1 seiner Resignatıon eine
spielt. 56)
In seinen Denkschriften un! Gutachten der Neologensache wIies
Oberpräsident Merkel den Mınister des königlıchen Hauses Wıttgen-
stein darauf hın, welche Bedeutung dıe baldıge Ernennung Sedinıtzkys
ZU. Domprobst habe für den Ausgleıich unter der Geistlichkeit un:
für die Erledigung strittiger Fragen. 57)
1830 erhielt Sedlnitzky die „CFSTE Dıgnität‘‘ des Domkapiıtels, wurde
Domprobst. Damıt hatte den Vorsitz 1m Domkapıtel. Bei mancherle1
Anlässen, besonders be1 lıturgischen Feıern, WAar der Stellvertreter
des Fürstbischofs. Seit 1825 WAar Breslau hne Domprobst un da der
letzte Domprobst, der 1795 VO Önıg Von Preußen ernannte Reıichs
graf Von Ihurn un Valsassına wahrscheinliıch nıe in Breslau DCWESECN
ist, mulßte Sedlnitzky dem Amt in Breslau NECUu Gestalt geben Nach
der Aufhebung der Stifte un Klöster durch das königlıche VO

Oktober 1810 War der weıtere Bestand des Breslauer Domkapıtels
zunächst umstritten. 18141 wurde ein Interimskapitel mıt Nur teilweiser
Besetzung der üblichen Stellen eingerichtet. Nach Inkrafttreten der
Bulle ‚„De salute anımarum““ vom 18241 ber die Neuordnung
der kirchlichen Verhältnisse in Preußen wurde das Kathedralkapitel

56) Dem Deutschen Zentralarchiv, Merseburg, habe ich danken für die An-
fertigung VO:  5 1983 Mikroaufnahmen Sedlnitzkys betreffend aus den Akten
des Mıiınısteriums für Auswärtige Angelegenheıiten, Das Bıstum Breslau, Geıist-
liche Angelegenheiten Rrp. Nr 218, 219
Und Aaus den Akten des Mınısteriums der Geistlichen-, Unterrichts- und Me-
dicinalangelegenheiten Rep 76 Sekt. Abt. Nr. Bd . und 3
Nr. und z Rrp Nr 56, Rrp VII Bd.

57) Vgl Anm 34, 194 tt
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Breslau offızıell wieder errichtet. Dıie Besetzung der tellen ging
Nnur sehr schleppend VOL sıch.

Dem Domkapıtel, dem Sedinitzky vorstand, gehörten MäAnner unter-
schiedlıchen Alters, verschıiedenster Herkunft, Bıldung un: Rıchtung

Dıiıe Behauptung, dıe meısten Mitglieder des Kapıtels selien Geg-
ner des Grafen ZCWESCN, häalt einer Analyse iıcht stand.

Im Dezember 1832 starb Fürstbischof Schimonskı1. Das Kapitel wählte
SedInitzky Kapıtelsvikar, der bis Zuf Wahl eines euen Bıschofs
dıe 1Özese gemeinsam mit dem Kapiıtel leiten hatte Die wiıchtigste
Aufgabe des Kapiıtels WAar dıie Wahl des Fürstbischofs. Nıcht
etwa in Preußen sondern vielen Stellen der katholischen Kırche
Wr (und ist bıs heute) von „freıer Wahl‘‘® des Bischofs a2um die
ede Der aps beansprucht für sıch. die alleinige Ernennung der
Bischöfe. Bıs heute ist dieser AÄnspruch iıcht allgemeın durchgesetzt,
un CS gelang, ist dıe Ernennung den merkwürdigsten geheimen,
unkontrollierbaren Einflüssen ausgesetzt. In Preußen hatte bIıs auf
Friedrich W ılhelm der Könıig sehr unbekümmert icht anders
als viele andere Fürsten in der ZaNZEN Welt dem jeweıligen Dom-
kapıtel seinen Kandıdaten benannt, das Domkapıtel hat in den me1isten
Fällen ohne Beschwernis diesen Kandıdaten oft einstim-
mig gewählt; der römische Hof hat den a1so ‚‚Gewählten‘““ be-
stätigt. Für uns heute keın sehr überzeugendes Verfahren. Es grenzt
aber Heuchele1, wenn das Verfahren bedenkenlos gebillıgt wird,
wenn der Gewählte gefällt; andererseıts ber dıe preußischen Schein-
wahlen gezeter wird, WEn der Kandıdat ıcht der Gewünschte WAar.

Off£fensıichtlıch ist weıt ber das Domkapıtel hınaus schon bekannt
SCWESCIL, wer der nächste Fürstbischof se1in werde. Es ist mehr als
Schönfärbere1 des rückschauenden Alters, wWenn der Kandıdat selbst
von sıch sagt, sıch VOLC dieser en Wuürde gescheut habe 58)
Es erscheıint MMır unfaır, aus diesem mangelnden frisch-fröhlıchen
Selbstbewußtsein dıie Erkenntnis der eigenen Unfähigkeıit herauslesen

wollen. 59) Wer unbefangen den wıirklıch demütigen Brief den
Freund OSE VONMN Eichendorff lıest, muß sıch respektvoll verneigen,
auch wenn urteılt, der 1Özese in dieser Zeıt eın entschieden
stärkerer, kampfesfroher Mann besser DEWESCH ware. 60)

58) Selbstbiographie (Anm. ft. Brief Eichendorff W 1833

59) ose Negwer, Geschichte des Breslauer Domkapıtels. Hrgb Kurt Engelbert
Hıldesheim. 1964

60) Anm. 58
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Z wischen dem römiıschen Hof, der Berliner Regierung, dem König,
dem Breslauer Domkapıtel setzte eın jahrelanges ingen dıe Be

setzung des fürstbischöflıchen Stuhles e1n. Noch äßt sich ıcht bis 1Ns
Letzte überschauen, WwIie sehr auch das Intrigenspiel geheimer Infor-
manten den untıen in München un!' Wıen, vielleicht auch in
Brüssel dazu gedient hat, die Mühsal der Wahl Qual werden
lassen. Selbstbewußt, 1mM Grunde davon überzeugt, dafß der bessere
Bıischof sein werde, hat Professor Rıtter nach Berlın un! W ıen w1e
Al seinen „Freund“ den Erzbischof Spiegel nach öln muiıt groben
Anwürfen den Dompropst gearbeitet. 61) Dıie Halbschwester
des Königs, Herzogın Julie von Anhalt-Köthen, mit ihrem Beıichtvater,
dem spateren Jesuitengeneralobern Beckxs arbeıitete ber die Wiener
Nuntıatur; 62) Jarcke WAar direkt in Rom tätıg un! wurde in Berichten
au Rom als der einflußreichste Informant der Kurie bezeichnet; °°)
andere Eıferer lıegen noch Dunkeln Die Berliner Regierung War

auf Sedlnitzky ıcht festgelegt und wollte angesichts der Widerstände
siıch nach anderen Kandıdaten umsehen; der König erklärte sıch aber
aufs Entschiedenste für den Grafen Sedlnitzky un: verlangte, alle
Bedenken iıhn in Rom zerstreuen. °*) In dreijährıger Arbeiıt
ist 165 gelungen. Freılıch, dıe römischen Beschwerden zeigen, w1e
der Zeıt vorbe1 dort geurteilt wurde Der König setzte dıe Bischofs-
wahl für 7we1l Jahre aus Der preußische sandte Bunsen erfuhr von

der Kurıe, daß die Berichte Sedlnitzky sprächen, und ZWAar ging
65 VOLFL allem darum, daß das Verhalten des Dombherrn Sedlnitzky 18206,
182 un: 1828 in Sachen Theiner und der Neologen DEWESECN sel,

seine Erhebung zum Bischof die ort a getretenen Tenden-
zen stärken werde! 65) Der Rat Schmedding Berlın, Professor Rıtter
in Breslau sprachen von der realen Gefahr eines ch1smas un:
selbst der progressive Erzbischof Spiegel in öln 1eß sıch. durch einen

pessimistischen Brief Schmeddings beunruhigen. 66) sich einen

6'l) Spiegelnachlaß, Staatsarchiv Münster S: 284
62) Briete VO:  m} Beckxs den untıus Altıerı 1n Wıen Juni—November 1839

1m Haus-, Hoft- un Staatsarchiv, VWıen, dem ich für Fotokopien ergebenst
dan

63) Berichte A2us Deutschland sammelte in Rom der Vertrauensmann Gregors N
raf Reisach (1800—1869), Rektor des Studienkollegs der Propaganda. Be-
richt des Gesandten Bunsen Mın VO: 1833
So Üu., 1833 AUS Teplitz Mınıiıster Altensteın.64)

65) Schmedding 1833 Spiegel, ntwort Spiegel 1833 Spie-
gelnachlafß, Münster XL, 255

66) Bericht Mın. Ausw. Angel Rep Nr. 218, Bl 4 ff Der Papst be-
ürchtet, Sedlnitzky fehle N der rechte Wılle, der Kırche dienen, sondern
rechte Erkenntnis. Er werde der Umsturzfraktion als Stütze dienen, weıl
sıch vielleicht NUur für ein1ıge Zeıt „vVon 1l diesem“ zurückgezogen habe
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Fürstbischof Sedinıtzky auch gute Hoffnungen knüpften, zeigt ein
Brief des Professors eorg Domuinıiıkus Berg (1798—1837), eines
Hermesschülers, Erzbischof Spiegel VO!  3 öln VO L5 1833,
in dem esS heißt ‚„Auch WIr leben 1er der festen Zauversicht, daß der
prädestinierte Nachfolger des Monats verstorbenen Fürst-
bischofs von Breslau, raf Sedlnitzky, sıch mıiıt Eıfer un achdruck
der Bıldung des Jungen Klerus werde angelegen se1in lassen un!:
desiderieren, das hiesige Alumnat un: Priesterseminar eine andere
staltung gewinne un: der theologischen Fakultät noch ein der
7wel Lehrer angestellt werden:.2*)
Den Bemühungen Bunsens gelang Cd, aps Gregor AL eine
Erklärung des Giraten SedInıtzky als ausreichend annahm un seine
Einwände den Kandıdaten des Kön1gs fallen 1e8B Am RA Ok-
tober 1835 wurde raf Sedlnitzky in Anwesenheıt des Oberpräsiden-
ten Merkel als königlıchem Wahlkommissar einstimm1g durch uruf
zum Fürstbischof gewählt. Der raf außerte Bedenken
diesen Wahlmodus und SCHCH dıe Würdigkeıit seiner Person, daraufhıin
wurde der Wahlvorgang 1n der gleichen Weiıse wıederhaolt. 68) Die
Motive des Domkapitels für diese außergewöhnlıche ofrm der Eın
stiımmı1gkeıt sind ıcht klar, jedenfalls ist diese orm von nıemanden
aufgedrungen worden, insofern hat der Greis recht, WEeNn sıch auf
den denkwürdigen Vorgang als auf einen bemerkenswerten Vertrauens-
beweIls beruft Auch Professor Rıtter, der eher seine Existenz aufs
Spiel setzen wollte als den Unfähigen wählen, hat Sedlnıtzky seine
Stimme gegeben 69) Rom nahm siıch Zeıt mit der Bestätigung der
Wahl rst 11 Julı 1836 wurde der bısherige Dompropst un!
Dıiıözesanverweser VOo Erzbischof Dunın VO  - Gnesen-Posen ZU Bı-
schof geweiht.
Der eue Fürstbischof nahm sıch in Danz ungewohnter W eise seiner
Diıözese Es g1bt eine enge Berichte ber seine Fiırmungs- und
Visitationsreisen sowohl 1mM preußischen WI1IEe im Öösterreichischen eil
des Bıstums. Das War seit mehr als einem Jahrhundert Etwas Uner-
hörtes. 70) Franz Lorinser (1821—1893) späterer Domherr, erzählt

67 Spiegelnachladfß, Münster, XIX, 525

68) Selbstbiographie Anm Z
69) In einem Briet den Mınıiıster VO:! 1833 torderte Rıtter „Ireie ahl

hne Gewissensverletzung der mMuUsse sıch die allerhöchste Ungna ‚_
ziehen“. AÄhnlıich schrieb Spiegel, Zentralarchiv, Merseburg un Spiegel-
archiv, Münster.

70) Negwer (Anm. 59) 53
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seiner Jugend, daß von Sedlnitzky mıt seiner katholıisch DCWOT-
denen Mutter in Oppeln gefirmt worden se1 Mehr als ein Jahrhundert
habe diese wichtige oberschlesische Stadt keinen Biıschof gesehen.
WAar denn auch Freude, Ja Begeisterung des Volkes be1 den Bıschofs-
besuchen 71) Dıie Lungenkrankheıit hınderte den Biıschof
predigen. So bemühte sıch einen bedeutenden Domprediger.
Er glaubte, ıh 1n dem Pfarrer VOonNn Landeshut, Heıinrich Förster, g -
funden en Bısher hatte dieser eine 1Derale un weıtherzige
a.  o eingenommen. In seiner Predigtweise hatte bIs die
Grenzen des Plagıates, WI1e manche behaupteten VON evangelıschen
Kanzelrednern gelernt. Förster band 1in Breslau bald seine Zukunft
dıe „„Ultramontanen‘‘, denen ‚„a Dom der rer fehlte‘‘, den
der Fürstbischof selbst „1nN er Harmlosigkeıit herbeigerufen hatte‘‘
S hatte den Feind, der ıhn turzen ollte, unter seine Hausgenossen
aufgenommen‘.’?) Schon sSeiINe erste Reise nach Berlıin Ableistung
des Treueides den König benutzte Sedlnitzky dringlıchen Ver
handlungen Ministerium ber Etatfragen des Bıstums. Er erreichte
dıe VvVon iıhm erwartete baulıche un organisatorische Neuordnung des
Alumnates un amıt eine entscheidende Besserung der Ausbildung
des erus Der Könıig gab dem Grafen 40 000 Taler für das lum:
nat egen dıe alten und veralteten Statuten erhielt Sedinıtzky 1n
erziehlichen Fragen freien Spielraum; nach der Bulle De salute aNn1-
marum'’ wurde ıhm die alleinıge un unmıittelbare Aufsıicht ber die
Einrichtung übertragen.
Zwıschen der eologıschen Fakultät un dem Fürstbischof ergab
sıch bald ein gutes Eiınvernehmen. Alten Streit ‚„‚Ehrenvorrechte‘“‘
des Bischofs löste der CuUCcC Herr elegant durch Entgegenkommen.
Bösen Streit dıe Entlassung eines hyperkritischen Exegeten, den der
Rat Schmedding als bittere Hınterlassenschaft Schimonskis vorhersagte,
gab CS nıcht Professor ann Joseph üller (1803—1860) verließ
ohne besonderes Aufsehen dıe Universıität, evangelısch werden
un wurde Benediktinermönch! SedlInitzky bemühte siıch unte
Ausnützung seiner vielfachen Beziehungen qualıifizierte Gelehrte nach
Breslau ziehen. ber WI1Ie früher dıie Berufung Saılers, scheiterte
auch jetz die Berufung Möhlers W1e Hırschers. Eıner der Gründe
WAar wohl, diese Bewerber dıie Phalanx der Hermesschüler
1n Breslau: Rıtter, Baltzer, Berg, Elvenich, ıcht ankamen. An dieser

71 Franz Lorıinser, Aus meiınem Leben Wahrheit und keine Dichtung. Regens-
burg 1891 205 ff

72) Reinkens (Anm. 20) 244 tt.
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Stelle se1 angemerkt, wWwIe falsch sıch der aps iınformieren lıeßD, als
den Fürstbischof als Hermesschüler verdächtigte. 73)
Eınen furchtlosen Schritt Zuf Lösung einer überfällıgen argerlichen
un: den konfessionellen Frieden belastenden Auseinandersetzung
dıe sogenannten 'erloschenen Parochien‘’ tat schon der Dombherr Sedl-
nıtzky Der Füurstbischof WAar entschlossen, 1ese schwärende Wunde

beseitigen. { )as war NUur 1M Ausgleıich 7wıschen den beiden Kırchen
und dem Staate un un Weckung des Versöhnungswillens unte den
davon betroffenen Christen beıider Bekenntnisse möglıch. In der Re
formationszeit gingen Gebiete der Gemeinden geschlossen. ZU[FC

Reformatıion über Selbstverständlıch war man der Überzeugung, daß
der kirchliche Besıtz bei den Geme1inden verblıeb, denen bisher
diente. {J)as katholısche Rechtsdenken ging un geht andere Wege Der
Übergang Von Kirchenvermögen in nichtkatholische Hände ist schweres
Unrecht. (Es se1 nıcht abgestritten, daß be1 solchen Übergängen hın
und her öfters Unrecht unterlaufen ist). Der iıcht aufgegebene An

ruch machte CS der katholıschen Kırche leicht, be1 veränderten
Machtverhältnissen früheres Eigentum wieder zurückzunehmen, auch
mıt Gewalt. SO sınd in der Gegenreformation den Evangelischen in
Schlesien Hunderte Von Kırchen, Gebäuden un anderes Eigentum ab

worden, das die Evangelischen se1it langem 1in friedliıchem
Besıtz hatten und dringend für ıhre Aufgaben benötigten. Es entstand
der seltsame Zustand, hundertfach geschlossenen evangelischen
Bereichen atholısche Priester mit Kırchen, Pfarrhäusern un
großem Eiınkommen (aus Landbesitz) saßen, die keine Herde be-
treuen hatten, während viele Evangelısche ohne dıie Gemeinde-
en notwendige Ausstattung blıeben Wiıeviıiel Ingrimm un Haß,
der bıs heute fortwuchert, damals entstanden ist, sollte nıcht vErgEeSSCN
werden. Als Schlesien preußisch wurde, ist ZW. vereinbart worden,
den kıirchlichen Besitzstand wahren. Man sollte aber verstehen,
daß dıe bislang unterdrückten Protestanten auf eine sinnvolle Lösung
des unsinnıgen Zustandes drangen. Mühselıge, Zähe Verhandlungen
sınd durch Jahrzehnte geführt worden. Sıe ruge einer S  £-
feindseligen Atmosphäre be1i Sıe beseitigen und beiden Seiten
nützlıchen friedlichen Übereinkommen gelangen, 2Azu bot Sedl-
nıtzky unbefangen seine and Keinesfalls hat einem Ausverkauf
ırchlıchen Besitzes un!: kirchlicher Rechte zugestimmt. Er hat „„1M
Kampf dıe erloschenen Parochtien (nıcht) völlıg versagt‘‘, WI1E

73) Selbstbiographie (Anm., 2135
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egwer behauptet. 7‘4) Dazu annn 1990581 be1i T reıitschke 75) und be1
W ıchern 76) interessante Einzelheiten nachlesen. „Kırchen ohne (Ge-
meıinden un Gemeinden ohne Kırchen“ ungunsten der Evange-
lıschen, das 1st die Bılanz die Wıchern zieht

„ Vernachlässiıgung der Seelsorge“ un ‚„mangelnden kirchliıchen Sınn  CC
wirft inan dem Fürstbischof bıs heute VOL, weıl sıch die
Bemühungen wandte, dıe Frömmigkeıt durch Außerlichkeiten he-
ben, wI1ie gesteigertes Wallfahrtswesen, vermehrte Ablaßgewinnung,
erhöhten Heılıgen- un Reliquienkult, Anhebung der Fürbitte für die
Verstorbenen, die CZ mıt einer seltsamen aum erfaßbaren un!
deswegen vielen Mißbräuchen ausgesetzten Fınanzıerung kirchlicher
Arbeıitsgebiete durch S10724 Meßstipendien zusammenhıng. Dıie Neu
elebung dieser barocken Frömmigkeıitsformen hıng CN SamıMien mıiıt
der Neubegründung des Jesuitenordens, den aps Clemens XIV. L7
fr ew1ge Zeıten  C6 aufgehoben hatte Deswegen WAar Sedlnitzky
diese Neuzulassung, obwohl vielen ehemalıgen Jesuiten, seinen
akademıiıschen Lehrern, das bj:ste Verhältnis hatte

Sedlniıtzkys Aufmerksamkeıt richtete sich auf dıie Hebung bıbliıscher
Frömmigkeit und auf die Stärkung der diakonıischen Arbeiıt. Die Ar-
men Breslaus rhoben laute Klage als der Amtsverzicht des Fürst-
bischofs bekannt wurde.
Dıie rundlage für umfassende diakoniıische Arbeit, dıe b1s heute
vorbildlıch sıch VOL allem der grundlegenden Bildungshilfe für
Klerus un Laıien zuwandte un: die b1s se1in Lebensende be1-
behielt, Wr dıe schwıier1ige un tiefgreifende Verwaltungsreform der
bischöflichen Guüter VOLT allem 1mM österreichischen eıl der Diözese

chlo Johannesberg. Der Nachlaß des Erzbischofs Spiegel 77)
enthält eingehende Berichte ber die Mißwirtschaft auf dem riesigen
Grundbesitz, der -  ufr durch Entlassung fast des gesamten Personals
behoben werden könne. Der Domhbherr Latussek (1787—1857) Alters-
SCHNOSSC und Studienfreund des Grafen, hat seinem Bıschof be1 dieser
schwier1igen Aufgabe mıt seiner großen Geschäftskenntnis treu bıs
ber die Resignation hınaus Seite gestanden Miıt solchem Erfolg,

auch der edle Fürstbischof Diepenbrock Latussek die Vollendung
der begonnenen Aufgabe übertrug. Die Eiınkünfte au Johannesberg,
74) Vgl Anm. 59;
75) Vgl Anm. I E In H 416
76) Vgl Anm 1 ‘9 207
77) Spiegelnachlaß, Münster A, 280, vor allem dıe Berichte Schramms.
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zischen 230 un! 40 000 Taler, übertrafen be1 weıitem dıe Dotatıon des
Fürstbischofs aus dem preußischen Bischofsteıil, dıe 000 Taler be

y Sedinitzky hat nach seiner Resignation sein gesarntes Vermögen,
weitgehend aus diesen Eınkünften, evangelischen erken zugewandt.
Der Gestüurzte ist mıiıt Schmähungen aus der atholıschen Gemeinschaft
hinausgedrängt worden; seinen Entscheidungen gebührt zumindest
respektvolles Schweigen, Kırchengüter sind von Hierarchen auch A

katholischem Blickwinkel Schlimmerem verwendet worden.

Für den relıgı1ösen Frieden Preußen wurde dıe Behandlung der
konfessionsverschıedenen Ehen vomn höchster Bedeutung. Schon 1mM

Jahrhundert hatte dıe Kuriıe iıhre bekannten harten Grundsatzforde-
in der Praxis nıcht NUufr stillschweigend gemildert. Ausdrück-

lıch schiebt die Rota Romana in einer Entscheidung VOIL 1696
dıe kanonischen Grundsätze un abstrakten Theorien beıiseıite un
erklärt, konfessionsverschiedene Ehen in gemischten Gebieten

achten selen. W enn s1e nach den ortsüblıchen bürgerlichen Ord
NUNSCH geschlossen würden, könne die Forderung des kirchliıchen
Eherechts zurückgestellt werden. 7B) aps Benedikt XIV

hat dieser Weitherzigkeit in der Kirche mehr Raum verschaffit.
Die Restaurationsepoche des Jahrhunderts versuchte sıch auch ijer
1n rückläufiger Bewegung Der Schaden lıegt heute Tage 79) aps
1US 111 erlıeß Z 1830 ein Breve, dıe kirchliche Eın

SCZNUNS konfessionsverschiedener Ehen ohne Versprechen katholischer
Kindererziehung verbot. Dıie Preußische Regierung hat 1n Unkenntnis
der römischen Verhältnisse mit Ernst aber ıcht mıit großem Geschick
eine Milderung dieser Vorschriften erreichen versucht. Es ist
nıcht bewiesen, dafß Berlın VOLr allem A2U 5 protestantischem Ego1ismus
handelte, sicher ist heute, daß die Durchsetzung der römischen For-

derungen der Christenheıit ber Deutschland hınaus unmeßbaren Scha:
den zufügte, die Einführung der 7ivilen Eheschließung geradezu e-

W un der Säkularisierung der Ehe Vorschub eistete. Dıie 1e1
vorbeigehenden diplomatischen Anstrengungen Berlins führten

’Kölner Ereignis’, der Gefangennahme des Erzbischofs VO  3 Öln
1837 Das WAar Anlaß Hochpeitschen kirchlicher Gefühle, ZUr

78) Entscheidung der Ota Romana VOo 1696 Mirbt m5 /

79) Nirgendwo sind die Schäden der römischen Mischehenbehandlung ber-
zeugend nachgewliesen wI1ie großen Arbeit des holländischen Franzıs-
kaners Dr Va  - Leeuwen, Het gemengde huwelijk. Assen 1959 474
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Erregung antıpreußischer Affekte bıs hın nachgewlesenen Bemühun
SCH, dıe Rheinlande von Preußen abzutrennen. 80)
Fürstbischof Schimonskı hatte offiziell von dem päpstlıchen TEeVE
keine Kenntni1s Von Sedlnıtzky verlangte eine wachsende
Minderheiıt 1im Domkapıtel un! übrigen erus, Weıisungen

Ausführung des Breves gebe [ Jas hat nıcht getan. Aus Schwäche,
sagten seine Feinde

Sedinıtzky WAar bald ach der Abführung Drostes au öln nach. Ber-
lın gerufen worden un: hat einige Tage ofe zugebracht. {Jas
nahmen die irchlıchen iıhm übel Rıtter hatte im Rıngen die Neu-
besetzung des Bıschofssitzes gespottet, Sedlnıtzky erinnere sıch seiner
'Schwägerin ofe Er brauchte sıch nıcht erinnern, daß dıie
Schwester Harrachs, TAaHin Auguste, seit 1824 dıe 7weıte Tau des
Kön1gs War Die herzlıchen Beziehungen den Harrachs ührten
den Dombherrn mit dem Freunde beide keine Freunde des Hof:
lebens doch OÖfter den Hof Sedlnitzky konnte sich dem Ruf
nach Berlın ıcht entziehen. Seine zurückhaltenden Bemerkungen
ber dıie ort herrschende Ratlosigkeit un dıe Unfähigkeıt, seine Ge
sichtspunkte und seinen Rat anzunehmen, werfen Licht auf seine
Haltung bıs zum bitteren Ende Seine beiden altesten er bekle1-
deten hohe Stellungen 1mM Öösterreichischen Staate. Wahrscheinlich teilte
der Fürstbischof dıe polıtischen Meıinungen seiner Brüder icht Ihre
persönlichen Beziehungen bliıeben aber ungetrübt. Als Prof Rıtter in
Wiıen seinen Bischof intrigieren wollte, warnte Schmedding, der
Wiıener Polizeichef könne Rıtters Briefe eher dem er als dem
Adressaten zuleıten.
Dieser Fürstbischof verfügte ber vielseitige Informationen Zur Lage;

wußhte wohl, daß Metternich die preußischen Schwierigkeıiten mMit
Rom sah, obwohl in seinem Lande die Mischehen keines-
falls nach römischen Rezept behandeln bereıit WAar B'l) Sedlnıtzky
kannte die Schwierigkeıiten Rheinland; schätzte das Intrigenspiel
innerhalb der ırchlıchen Dıplomatie erns ein; sah die Schwierig-
keıten der Lage Preußens, dessen Gegner sıch rusteten, diesen Staat

demütigen nıcht selten WAar VO  3 Kriegsgefahr die Rede, 82)
dazu kam, der Kronprinz eine romantisch weıche nachgiebige
Haltung Zur katholischen Kırche einnahm, von der sıch polıtısche
80) Lukas Schwahn, Dıiıe Beziehungen der katholischen Rheinlande un: Belgiens

1n den Jahren 19 0 Straßburg 1914
81) V, Srbik, Metternich. Bde München 1925 IL,
82) relts! (Anm 17) V, 61 ff
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Erfolge versprach, Sedlnitzky konnte sehen un! hat ohl auch gesehen,
daß nach dem Mißerfolg sowohl der diplomatischen Bemühungen
der Regierung in Rom Ww1e nach dem Scheıitern der Versuche west-
deutscher Bischöfe unter rung Spiegels das Breve 1US 111
Sınne der bisherigen kirchlıchen Praxıs interpretieren, NUur übrig
blıeb, den Weg der kurıalen Restauration mitzugehen oder se1in Amt

Verfügung tellen raf Brühl, ein Freund Sedinitzkys un!
nach ıhm der Historiker Treitschke en beklagt, sıch selbst
aufgegeben habe 1)as Mas politisch recht geurteilt sein ber TFau-
chen WIr nıcht Exempel VO  3 Männern, die iıhr Gewiıssen ber Ehre
und Amt und sonstige Vorteıle stellen ? Wer dıe beschämenden papst-
lıchen Briefe Liest, 84) dıe Gregor XVI als ‚„„väterlıche Mahnungen‘“
muit der Rücktrittsforderung auf den Hıntertreppen obskurer Informan-
ten seinen ‚„„Bruder“”, den urstbischof einer der größten Diözesen
der Welt, gelangen lıeß, hat ohl wenig Mühe, ragen, wohin
sein Respekt sıch neigt. {J)as Mag ungewöhnlıch LCH un hart geurteilt
se1in M1r ıll scheinen, geprüft werden muß, ob icht dıe
Resignation Sedlnitzkys un: icht das Kölner Ereignis eine Wende
marke deutscher Kirchengeschichte WAal, leider eine Wendemarke

Besseren, wenn das ZANZC folgende ..  un  e überschaut.

egen den ıllen des Könıgs und der Regierung, seine Freunde
hat Sedlnitzky se1in Amt aufgegeben. Am 25 Dezember 1840 dıe
Resignation rechtsgültig. Der König ehrte den Grafen mıt dem "Tıtel
„Fürstliche Gnaden‘‘, den kaum Je benutzt hat, mıt dem Roten
Adlerorden Klasse mıt Eichenlaub, mMiıt der erneuten Ernennung

Staatsrat. Böse Worte der Kirchlichen begleiteten die Dankadresse
des Domkapıtels, die den Rücktritt bedauerte un! überprüfen bat
und noch mehr die age der ber den Verlust eines väterlichen
Freundes un treuen Helfers aller Bedrängten. 85)
Sedlnıtzky ZOZ sıch zunächst nach Berlın zurück. Im Wınter und
den Staatsratsıtzungen benutzte Gr die Berliner Stadtwohnung; 1m
Sommer bewohnte eın kleines Schlößchen auf dem Gut roß-
Sägewitz, dessen Erwerb den Harrachs ermöglıcht hatte 1el WAar

auf Reisen. Sıe dienten iıcht selten ‚„„‚ökumenischen“ Aufgaben.
Wıe schon als Fürstbischof besuchte Nıesky un Herrnhut, dıe
Gründungen Zinzendorfs. In Halle interessierten iıhn dıe Franckeschen
Anstalten, auch knüpfte Beziehungen O. dıe bıs sein

83) Treitschke (Anm. 17) V, 278 +$.; 763

84) Selbstbiographie (Anm. 186—239
85) Hıstorisch Politische Blätter, 7, 1841, 260 $ Bd S, 1841, 243 ff
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Lebensende dauerten. In Beuggen be1 21SEC 1eß sıch in das W esen
des Rettungswerkes VO  =) Zeller einführen. In den Nıiıederlanden knüpfte

Freundschaft mıiıt dem deutschen Pfarrer 1in Den Haag, Kögel, dem
spateren Berliner Hofprediger. Er unterstutzte Öge. be1i Gründung
der Deutschen Schule 1n Den Haag. Freundschaft verband ıh mit em
konservatıven Oll  er Groen Van Prinsterer, der den bedeutenden
Gestalten des holländischen Calyvyınısmus gehört. Miıt den hervorragen-
den Gestalten der holländıschen Erweckung, dem Mediziner Capadose
(1795—1874) und dem Prediger Da Costa, el portuglesisch-
jJüdischer Herkunft un! evangelısch geworden, Lrat Beziehung.“° )
Der Bekannten- un! Freundeskreıs, in dem der resignierte Fürstbischof
sıch bewegte, ist noch nıcht übersehen. Vielerorts wird seiner mıit
Respekt un Dankbarkeıt gedacht. In der aufgeregten Zeıt zwıschen
1840 un! 1870 WAar für viele 1m polıtıschen, gesellschaftlıchen und
kirchlıchen en ein ausgleichender, Frieden wirkender, VOL-

ständnısvoller Ratgeber und Freund Als katholischer Kırchenmann
WAar streng bemüht, die geıistliche Würde wahren. Das 1st ıhm
sehr gelungen, daß selbst die exaltierte Gräfin Hahn-Hahn mıt
dem regierenden Fürstbischof von Breslau verwechselte! 87) Mehr un:
mehr wandte sıch aber der evangelıschen ırche Er besuchte
dıe Gottesdienste der Brüdergemeinde, hörte dıie Predigten des
Konsistorialrates Stahn un des Pfarrers Müllensiefen, WAar befreundet
mıt Professor Nıtzsch Charakteristisch für ıhn, sıch nach allen
Seiten informierte, für vieles offen WAaT, be1 allem ngagement sıch
keiner Gruppe verschrıeb, aber energisch alle echthabere1 und
Alleinherrschaftsansprüche angıng.
Bekrönung seiner Lebensaufgabe wurde Anregung un Förderung g-
sellschaftsdiakonıscher Aufgaben (Bıldungsdiakonie) be1 Wıchern 88)
Der Staatsrat un! Gutsherr Sedlnıtzky wandte schon dem ersten Auf:
treten i1cherns in Berlın un Wıttenberg Aufmerksamkeıt Zu-
nächst Wıchern helfen, auf dem gemeinsamen Besıtz Sedlnıtzkys
und des Grafen arl Philıpp Harrach, Groß-Sägewitz, eine Rettungs-
anstalt errichten. Groß-Sägewitz wurde einem 1n die Zukunft
weisenden ustergut mıit euen Arbeıterhäusern, eigenen W ıtwen-
wohnungen. Eın Kındergarten wurde errichtet, eine Gemeindeschwe-
ster angestellt, ein Belegschaftsarzt verpflichtet.
86) Selbstbiographie (Anm. 123
87) Anm 20, 474
88) Außer der 1n Anm angegebenen Literatur verdanke ich die folgenden

Einzelangaben brieflichen Mitteilungen un!: M1r freundlich überlassenen hand-
schriftliıchen Unterlagen, Prospekten I
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Im Februar 1853 W ıchern in Berlın be1i SedlInitzky Gast Er
schrieb darüber nachhause: 35  Man kannn 65 dem aps iıcht verdenken,
daß solchen Bıischof entlassen hat‘“ Im Julı 18553 schrieb 61 VO

einem Besuch in Groß-Sägewitz: 35  Eın ind seiner ®  1t WAar un ist
(Sedlnıtzky) Kantischer Philosoph, siıttlıch tein und ernst, persön-

lıch liebenswürdig, als reicher Mann sehr unabhängıg, durch seine
allgemeıne Bıldung be1 vielen geachtet‘‘. Das Verbleiben des Fürst-
bischofs 1mM außeren Verband der katholischen Kırche erschıen W ı1-
chern 95  als störendes Element‘‘ Br trıtt icht über, des Aufsehens
willen, das daraus entstehen würde, da (1 doch. einmal Priester sel‘,
W5 seinen QaNzZChH Standpunkt charakterisıiert. Von Herz un mıt dem
Munde ist Protestant‘“‘. Wıchern scheint an gCENOMMUNEN haben,
Sedlnıtzky se1 heimlıch evangelısch geworden (vielleicht Zusam-
menhang muit dem Übertritt des Grafen Harrach Beweise dafür
sind nıcht aufgetaucht. ıcherns erung ber den „unrömıischen
Fürstbischof“‘ ist neuerlıch als Bekräftigung der einung angesehen
worden, als sel Sedlnitzky für einen katholischen Bischofssitz völlıg
ungee1gnet DEWESCN. ıcherns Urteil Von 1853 ist die Wiıedergabe
eines ersten Eindrucks von einem noch Fremden unte dem Eındruck
einer Reıise durch Schlesien, auf der geradezu nıederschmetternde
FEindrücke VON „emer gewissen Unlauterkeit‘‘ priesterlicher Verhand-
lungspartner hatte, wenn ec5 Hılfen für die W aıisen der grassieren-
den Pockenepidemie zıng Der unabhängıge raf erschıen ıhm als
eine diesen reisen fremde Gestalt. In den Z7wel rze.  en
Zusammenarbeit sah Wiıchern tiefer in die Seele dieses scheuen Mannes
und erkannte seine fundıierte biblısche Frömmigkeıt. Der schlesische
Gutsherr wurde iıcht NUur der ständige Förderer un!: Geldgeber wiıch-
tiger Unternehmen Wıcherns, sondern mehr och der eue Freund,
der mittragende Anreger und Helfer

Be1 den Hılfsaktionen ıcherns 1n Schlesien in Gefängnissen und
Waisenhäusern WAar Sedinitzky, sehr 1m Hintergrund, ein erfahrener,
kenntnisreicher Ratgeber. 1860 kaufte der raft in Berlın Grundstücke

Verwirklichung geplanter Ausbildungsstätten für Lehrer un! heo-
logen Es gibt Leute, dıe ıh einen Grundstückspekulanten NENNECI,
weil Besıtz Rande von Entwicklungsgebieten der Stadt erwarb
mıit dem Gedanken, die Wertsteigerung die erhof{fte Erweıiterung
der wichtigen Bildungsanstalten ‚„ VON selbst‘‘ ermöglıchte. Bıs eute
hat die Innere 1ssıon in Berlın Vorteıil aus dieser Disposition iıhres
Wohltäters, der fast vergeSSCch ist 1862 wurde als erste das
Paulınum in Berlın gegründet, für 20— 50 chüler, denen der Besuch
einer höheren Schule ermöglıcht werden sollte. Miıt IFracC)
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Safmfnmmen wurde als erstes Haus für Theologen in 1865 das noch
bestehende schlesische Konvıkt eröffnet, dessen erster Ephorus Tholuk
WAar 1869 WAar das GründungsJjahr des Berliner Johanneums für Theo-
ogen, das bıs heute seine Aufgabe erfüllt Prof Dorner WAar jer
der erste Ephorus. Aus der großen Kapitalstiftung, die Sedlnitzky der
nneren 1ssıon 1861 machte, wurde nach seinem ode 1873 Ber-
lın das Melanchthonhaus errichtet, 1876 ( entstand in Breslau das
Johanneum, 1898 in Posen ein Paulınum für Schüler. Heute ist das
Haus ein Stützpunkt der polnıschen Protestanten. 1903 wurde ein
Paulınum in Danzıg gegründet. Eın Schlesischer Bücherfonds hat b1s
1945 geholfen Pfarrern theologısche Werke beschaffen, ein Vıka
riatsfonds tellte bereıt, kränklıchen Pastoren einen 1ikar Zur

Seite tellen An dıe 250.000 Taler brachte Sedlnitzky für seine
Stiftungen auf 'Teıls wurden Sıe von der nneren Missıon, teıls VO

Evangelıschen Oberkırchenrat, teıils Von eigenen Verwaltungsräten
leıtet. Das atholısche Lex1ikon für eologıe und Kırche'!, I urteilt:
„Sedlnıtzky tat durch 1  gen 1el für dıe Heranbildung eines PIO
testantıschen Klerus‘‘. Zahlreichen Jungen Menschen en dıe Stif-
tungen dieses Mannes eine ıhnen ns! iıcht erreichbare Bıldungs-
chance gegeben, eine große Zahl VO!]  3 Iheologen, darunter solche mıit
bedeutenden Namen, aben in Sedlnıtzkyschen Anstalten CS-
SCLLC Anstöße empfangen.
Dıie reiche Erfahrung und dıe Wuünsche einer Jangen Verwaltungs-
laufbahn. Kırchen- un Schuldienst fanden iıhre Bekrönung in die-
semn Stiftungen, die Sedlniıtzky ber Wıchern und die Innere 1SsS10N
un mit dem tätıgen Interesse vieler einflußreicher Menschen verwırk-
liıchte Nıcht Nur der Bildungsimpuls der Aufklärung ebt in den Grün-
dungen des schlesischen Magnaten; nıcht Nur dıe tradıtionelle Be
mühung der katholıischen ırche „gute Priester‘‘ aus allen Bevöl-
kerungskreisen beeinflußte ıhn; auch der Eınblıck dıe Lebensmisere
mancher Theologen, die iıhrer ildungsmiısere entsprach, wirkte mıt,
WwI1e seine Erkenntnis, daß dıe Kırche iıhre Aufgabe 1mM erst dunkel
erkennbaren Aufbruch 1Ns Industriezeitalter Nur durch bessere Aus-
bıldung ıhres theologischen Nachwuchses WI1Ie der Lehrerschaft erfül
len könne. Schon den Jungen Domhbherrn eitete dıe Erkenntnıis, daß
die soz1i1alen Spannungen, die zumal in Oberschlesien auch unter der
polnısch sprechenden Bevölkerung siıch zeigten, Nnur durch bessere Schu-
len un gehobene Bıldung erkennen un! langsam bewältigen
selien. Deswegen trat der Konsistorialrat Schulkollegium der Provınz
dafür ein, daß die Erfahrungen und Erfolge Je des evangelıschen und
katholıschen Schulwesen ausgetauscht werden ollten Der Fürstbischof
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konnte seiner 1Öözese 1Ur CuHt Grundlagen für dıe Erweıterung
und Hebung der Theologenbildung egen Er hat die größeren Erfah

der katholiıschen Kırche der Weckung un Förderung des
Theologenberufs dıe evangelısche Kırche eingebracht Seine För
erung VO  —3 Aspıranten ZU Lehrerstand un AT Theologiestudium
SM davon aus breiteren Bevölkerungsschicht Ante1l den
Führungsaufgaben der Kırche vermitteln un den Kastengelst unter
den Theologen Bıs heute CL VOTLr uns lıegende Aufgabe!
Nur langsam 1STt der Angehörige gläubigen atholıschen Ge
schlechtes der ungebrochen katholısche Theologe der Mann der kirch
lıchen Hıerarchie die evangelısche Gemeinschaft hıneingewachsen
Die Selbstbiographie schildert den schweren Weg Dıe Schwenkung
Roms ZuUuUr scholastıschen Restauration zZzu Zentralismus und Papalıs
INUS Dogmen (Unbefleckte Empfängnis und Unfehlbarkeıt)
wollte der AausSs dem Amt gedrängte Bıschof icht mıtmachen Die ber
Fe währende Ööffentlıche Herabsetzung SC1INECL Person vertrieb ıh
au der kırchlichen Gemeinschaft die nach seiner Resignatıion
nächst noch aufrecht rhielt Das Verlangen nach der lebendigen gottesS-
dıienstlichen Gemeinschaft der Christen brachte ıh: dann 2Zzu ohne
besondere Ankündıgung Adventssonntag 1862 be1 Pfarrer
Müllensiefen Berlın der Abendmahlsfeier teilzunehmen rst

Teilnahme Abendmahlsgottesdienst der Osterzeıt
prı 1863 be1 Konsistorialrat Stahn wurde Ööffentliıch bekannt

und Von der Presse aufgegriffen 89) Auch die atholısche Kırche hat
den Übertritt damals allgemeinen mıt würdiger Zurückhaltung
aufgenommen Es INa dem Von Kırche 1e] Geschmähten 5l

Genugtuung SCWESCNH sCein daß urz VOT SCINENM Tod CIn Breslauer
Domhberr Mortimer Johannes Von Montbach (1828—1 904) Auf-
trage des Kurienkardıinals Joseph Gırardı 90) ıhm eine päpstlıche Eın-
ladung übermuittelte die dıie nıchtkatholischen Kırchenführer
CN WAar S1C Zur Eınheit mMiıt dem päpstlıchen Stuhl bewegen Diese
Eınladung 1St ohne Wiırkung geblıeben Das Begleitschreiben VON
Montbachs daß die Selbstbiographie stark verkürzt wiedergıibt 1st
allerdings VO:  3 Wıchtigkeıit weıl ec5 zeigt WIC katholische Kreise
Kardınal Berardı galt als der interessantesten Männer Roms

89) Die sıch widersprechenden Datenangaben der alteren Literatur un: eitere
Einzelheiten SIN gut zusammengestellt den Aufsätzen VO Dr. JosephGottschalk, Anm

90) Über Kard Berardı: Dizionarıo Biografico deglı Italianı. Roma 1966
Über v Montbach, Anm. 59 98, Z 284—9286
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die Bedeutung des 1mM en Greisenalter stehenden Grafen ein-
schätzten.
Trotz seines en Alters und langsamer Abnahme der Kräfte
Sehkraft un Gehör erlahmten blıeb Sedinitzky unermuüdlıch tätıg.
Noch 1im August 1870 weiılte mıiıt den Professoren TIholuk un
Dorner in Suderode im Harz. 9'I) Die polıtischen Ereignisse un der
Weg uNserecs Volkes beschäftigten ıh IS zuletzt. Am 25 März 1871
starb der greise Edelmann einem Gehirnschlag. Hofprediger Kögel
stand iıhm IM ode bei Ihm sagte das schöne Wort „Nur
Gottes Wort halten, halten Glauben, NS ist alle christliche 1e1
geschäftigkeit nıchts als eine große Tagelöhnere1‘“. Kögel hıelt ıhm
auch die Trauerfeıer, dıe unter das or Röm 116 tellte ”I
schime miıch des Evangelıums VonNn Christo nıcht; enn 65 ist eine Kraft
Gottes, selıg machen alle, die daran SIAUDeN
Sedlnıtzky ware in der Heımat der Seite seiner Eltern be1i-
gesetzt worden. Er verzıichtete aber darauf, weıl davon erfahren
hatte, die Leıichen VOonNn Nıchtkatholiken VvVon Ikatholischen rie|
höfen entfernt worden Sind. SO wurde @r einer Grabkapelle auf
dem evangelischen Friedhof in Rankau be1 Groß-dSägewitz beigesetzt.
ber dem arge lag bıs 1941 ein ar mıt dem Beerdigungstext
Röm 1L:16 In Vorahnung kommender recken hat raf Harrach
dıe ärge AauS$S der Famıilıengruft 1941 herausgenommen und neben der
Kapelle 1n die Erde versenkt. Den Metallsarg des Fürstbischofs hat T

angebohrt, damıt Erde wieder Erde werde. Heute benutzt die pol
nısche katholische Bevölkerung dıe erhaltene Grabkapelle des CVan-

gelısch gewordenen Fürstbischofs als ihr Gotteshaus.
Dıie achrufe der Berliner Zeitungen würdigten den fast 84Jäahrıgen
Verstorbenen als einen Mann vorausschauenden Geıistes. Eın Wort VOIN

ıhm, daß der Selbstbiographie voransteht, Nag das 1er Gesagte
sammenschlıeßen: Eın jeder, der Zum Bewußtsein gekommen, daß D
icht Aaus eigener ra sondern NUur als Werkzeug der ew1gen Liebe
das ute chaffen hann, wırd sıch überzeugen, daß wenn für die
Gegenwart arbeıtet, doch nıcht die Früchte erleben und sıch deren
erfreuen kann, daß vielmehr alle wahre Liebestätigkeit nıcht alleın
auf die Gegenwart, sondern vornehmlich auf dıe Zukunft gerichtet
sein muß‘‘

Anton Jongen
91) Brief Oorners VO: 1870 Nr. 203 der Briete Dorners, Universitäts-

-bibliothek, Tübingen.
92) Kögel, Rudolf Kögel ein Leben und Wirken 1901 144
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